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Lugano. Der Nat beſchloß am Mittwoch, den Bericht⸗ 
erſtatter für den litauiſch⸗polniſchen Streit, den ſpa⸗ 
niſchen Botſchafter Quinone de Leon, mit der Ausarbeitung 
eines neuen Berichtes über die weitere Behandlung des pol- 
niſch⸗litauiſchen Streites zu beauftragen. Der Bericht ſoll noch 
auf der gegenwärtigen Tagung dem Rate vorgelegt werden. Die 
lange Ausſprache ſpielte ſich ausſchließlich zwiſchen Wolde⸗ 
maras und Zaleski ab und fand ihren Abſchluß mit einem 
Vorſchlag Zaleskis, auf den früheren Beſchluß des Rates 
zurückzugreifen und den techniſchen Organen des Rates 
den Auftrag zu übermitteln, für die Wiederherſtellung nor⸗ 


7 Berlin, Während des Empfangs, den der Verein Berliner 
Preſſe am Mittwoch abend zu Ehren der Reichsregierung und 
der preußiſchen Staatsregierung veranſtaltete, nahm Reichskanz⸗ 
ler Hermann Müller das Wort zu einer bemerkens⸗ 
werten politiſchen Rede. Nach einem kurzen Rückblick über die 


in diefer Stunde auch an den Reichsaußenminiſter, der ſich in 
Lugano dafür einſetzt, 5 


Das iſt nicht nur deutſches Ziel, ſondern Ziel der internationalen 
Politit. t ’ 
Jahren ſeine ganze Arbeitskraft eingeſetzt. Es wird Zeit, daß 
dieſe Arbeit beſſere Früchte trägt. So uneinig das deutſche Volk 
ſonſt in ſeinen politiſchen Auffaſſungen iſt, | 

inig iſt es in dem einen Punkt, der Forderung der Räumung 
* deer beſetzten Gebiete. a . 


N 5 N unkt für dieſe Forderung iſt und bleibt der 
e un tt Mit der Idee der Gleichberech⸗ 
tigung verträgt ſich aber die Fortdauer der Be. 
ſatzung nicht. Die Beſetzung, die nach dem Verſailler Ver⸗ 
trag zeitlich begrenzt fit, iſt kein Sicherheitsſtand. Außerdem iſt 
die Entwaffnung Deutſchlands deres Dre Beſetzung iſt 
auch kein Leiſtungsſtand. Nach dem Verſailler P wird ſie 
im Jahre 1935 auch für die dritte Zone enden. Im übrigen hat 
der Dawesplan bisher funktioniert. „Der Reparationsagent be⸗ 
tätigt das von Bericht zu Bericht öffentlich, N 
was fehlt iſt die 1 Er 

Sie darf nur gefunden werden, NM hdem die Leiſt ungs⸗ 
fähigkeit Deutichlenbs ernſtlich und genau nachgeprüft it. 

Ich habe in Genf bereits in den Verhandlungen der Sechs 


Zu den deuiſch⸗ po 
Bertragsverhandiungen 

in. Gegenüber dem von der polniſchen Preſſe wie⸗ 
. „ Kommunique über das Ergebnis 
der Beſprechungen zwiſchen Dr. Hermes . Twar⸗ 
dow si, in dem beſtimmte Zahlen über ein deutſches Ange⸗ 
bot in der Schweinefleiſchfrage angegeben werden, wird von zu⸗ 
ſtändiger Stelle mitgeteilt, daß es ſich nicht um irgendwelche 
Angebote unſererſeits handele, ſondern um vrivate Beſpre⸗ 
chungen, die auf die Syndikatsbildung Bezug hätten und denen 
man ſich dann amtlicherſeits angeſchloſſen bab Gleichzeitig 
wird die polniſche Meldung dementiert, daß tichland ein 
Angebot über 350 000 Tonnen Kohlen im Monat gemacht 
habe. Richtig jei, daß Deutſchland 275 10 To. Kohlen im 
Monat angeboten habe. Dr. Hermes habe aber durchblicken 
laſſen, daß das Angebot erhöht werden könne, falls Polen ent⸗ 

ſprechende Konzeſſionen auf anderen Gebieten mache. 


Die franzöſiſch⸗engliſch-itaneniſche 
55 Einheitsteont 1 
3 noer Sonderberichterſtatter des „Gior⸗ 
1 ale aha et, drei Tatſachen charakteriſierten die 
4 „ ee Scheitern der deutſchen Theſe vom Recht 


i BR tn td, g 
2. die Erklärung 1 Staliens für eine franzöſiſch⸗italieniſche 
Zuſammenarbeit in der Reparationsfrage, 


3. die Schaffung eines günſtigen Bodens für zukünftige 


Verhandlungen. Deutſchland habe 


Der Sonderberichterſtatter meint, 


reigniſſe der letzten 13 Monate führte er u. a. aus: Wir denken 


BEE RETTEN 
d Beulen non Iremder, Bejahung ſer mirhe. 


Für die Befriedung Europas hat er in den letzten fünf 


Wir ſind eine Nation. 
darauf hingewieſen, daß auch keine Sorge um die beſetzten Ge: 1 


iniſchen Handels- 


große Fehler begangen, indem es ſich auf ſeinen Staud 
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Zalesli fordert Vermittlung des Völkerbundes 


Der polniſch-litauiſche Streit noch unenkſchieden — Ein neuer Plan zur Normali⸗ 
ſierung der Beziehungen — Polen denkt an keine Grenzberichkigung gegen Litauen 


maler Beziehungen zwiſchen Polen und Litauen mit⸗ 
zuwirken. Zaleski erklärte, er ſei der Anſicht, die Königsber⸗ 
ger Konferenz ſei deshalb ein Mißerfolg, weil die litauiſchen 
Vertreter ernſthaft nicht die Abſicht gehabt hätten, den Empfeh⸗ 
lungen des Rates Folge zu leiſten. In Polen denke niemand 
daran, die gegenwärtige Grenze zwiſchen Polen und Litauen 
zu ändern. Es ſei jetzt der Augenblick gekommen, daß der Rat 
die in dem bisherigen Beſchlüſſen bereits vorgeſehenen 
Maßnahmen ergreifen müſſe, um die normalen Bezichun- 
gen zwiſchen Polen und Litauen wieder herzuſtellen und damit 
den Frieden zu ſichern. 


* 


Der Reichskanzler an Lugano 


Eine bemerkenswerte Rede des Reichskanzlers 


biete uns veranlaßt, die Räumungsforderung zu erheben. Die 

Reichsregierung wird aus den beſetzten Gebieten mit Kund⸗ 

gebungen förmlich beſtürmt, in denen ſie dringend erſucht wird, 
ja keine neuen Laſten zu übernehmen für die Befreiung. 

ölterung der beſetzten Gebiete will ausharren, wenn 

a h ws Inden der ak Bo 


1% 
i der äußeren Woltit fordern wir die Mr 
W * * 


W 


Ne 
Die Grenzen im Weſten ſind durch die Locarnoverträge 
5 e N 
Auch daraus muß als Konſequenz gezogen werden, daß end⸗ 
lich Rhein und Saar befreit werden. Die Saarbevölkerung iſt 
kerndeutſch. Als Sohn eines Saarländers bin ich dafür ein le⸗ 
bendiger Zeuge. Wenn wir die Befreiung dieſer Gebiete von der 
Fremdherrſchaft fordern, jo nicht zuletzt deshalb, weil damit auch 
die Zwiſchenfälle ausgeſchaltet werden, die immer wieder dazu 
beitragen, daß alte Wunden aufgeriſſen werden. a 
Dann kam der Reichskanzler auf die Anſchlußfrage zu 
ſprechen, die zur Zeit weder von deutſcher noch von öſterreichiſcher 
Seite auf die Tagesordnung geſetzt worden ſei. Trotzdem ſei 
das Wort „Anſchluß“ ſchon in fremde Sprachen übergegangen. 
Wir können uns die Vorausſetzungen nicht nehmen laſſen, die 
ſelbſt nach dem Vertrag von Verſailles für den Anſchluß gegeben 
ſind. een f a 
Mit dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völler ſteht der Anſchluß 
Oeſterreichs an Deutſchland in keiner Weiſe in Widerſpruch. 
Es gibt kein öſterreichiſches Volk, es gibt, nur deutſche 
Stämme in Oeſterreich. Wie die Bretonen Franzosen find, 
ſo ſind die Oeſterreicher Deutſche. J 
Auch in der Anſchlußfrage iſt das ganze 
deutſche Volk einig. - 


punkt verſteifte, anſtatt ſich au 
einzulaſſen. habe it 
lichſten Faktor für ſich zu nützen, nämlich die Zeit. Im 
übrigen hebt der Sonderberichterſtatter als beſonders be⸗ 
merkenswert hervor, daß durch das Erſcheinen Grandis in 
Lugano die Anteilnahme der italieniſchen Regierung an 
allen Fragen deutlich erwieſen ſei. Ueber die Unterredung 
Grandis mit Streſemann will der Sonderberichterſtatter er⸗ 
fahren haben, Grandi habe dem deutſchen Außenminiſter 
auscinandergeſetzt, in welcher Weiſe Italien mit England 
und Frankreich zur Löſung der Reparationsfrage zuſam⸗ 
menarbeiten werde. Dieſe franzöſiſch⸗engliſch⸗italieniſche 
Einheitsfront in der Neparationsfrage findet der Sonder⸗ 
berichterſtatter ſehr verſtändlichh. 5 


Lloyd Georges Abrechnung 
mit Lord Cushendun 

London. Auf einem Frühſtück der Vereinigung amerikani⸗ 
ſcher Berichterſtatter in London wandte zich Lloyd Georges mit 
größter Schärfe gegen Lord Cushendun, der ihn 
ziemlich heftig angegriffen hatte, und erklärte, Lord Cushen⸗ 
dun beherrſche alle drei Arten der Kritik, und zwar die der 
Unverſchämtheit, der Handgreiflichkeit und der 
Beleidigung. Lord Cushendun habe nur einmal ſeinen 
Namen in die Geſchichte geſchrieben, als er im Unterhaus Chur: 
chill ein buch an den Kopf warf und ihn am Auge ver⸗ 
letzte, nur weil er mit Churchill über die iriſche Homerule⸗ 
Vorlage nicht überoinſtimmte. Er ſei glücklich, ſo meinte Lloyd 
George, daß er ſich geſtern, als Lord Cushendun die gegen ihn 


politiſche Verhandlungen 


U 


gerichtete Rede hielt, nicht in Wurfweite von ihm befunden 


habe. 


* 
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Es habe auch nicht verſtanden, den weſent⸗ 


deutſchen Behörden, 


werde. 
Deutſchlands Gebiete noch heute von fremden Truppen. 


ger von Geſtern ihm auferlegt haben. 


mung 


Freitag, den 14. Dezember 1298 
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Kelloggs Nachfolger? 
Dem Boſtoner Rechtsanwalt Roland Boyden, der frühers die 
Vereinigten Staaten als Beobachter bei der Reparations⸗ 
kommiſſion vertreten hat, ſoll der Poſten' des Staatsſekretärs 

angeboten ſein. a 


Deutſchlands Antwort 


Noch bevor die Entſcheidung in N von der 
ſchon heut angenommen werden kann, daß fie kein Er: 
gebnis zeitigen wird, benutzt der Reichskanzler die Ge⸗ 
legenheit, die ihm auf der Veranſtaltung der „Berliner 
Preſſe“ gegeben wurde, um auf die große Rede Briands zu 
antworten. Dem deutſchen Reichsaußenminiſter iſt leider 
eine ſolche Gelegenheit verſagt worden, denn als Briand 
ſprach, waren bereits alle Reiſevorbereitungen zum Aufbruch 
nach Lugano ee ie Man wird daher verſtehen, daß 
der Reichskanzler noch vor der Konferenz der großen Drei 
die Gelegenheit wahrnimmt, um zu erklären, was nach 
Deutſchlands Meinung zur Befriedung Europas notwen⸗ 
ig iſt. Man darf keine Senſationen erwarten, denn 
Deutſchlands Wünſche ſind klar, wiederholt offen 
zum Ausdruck gebracht und werden immer wieder be⸗ 
tont, bis man ſich in Paris und London entſcheidet, nicht 
nur ſchöne Worte, ſondern auch praktiſche Folgerungen aus 
der Situation zu ziehen. 5 
Wohl ſelten bot ſich eine ſolche Gelegenheit, wie dem 
Reichskanzler an der Veranſtaltung der Berliner Preſſe. 
Der Reichskanzler hat ja ſeinerzeit in Genf die Dinge in 
Fluß gebracht, der Reichsaußenminiſter Streſemann hat ſich 
mit ſeiner Haltung einverſtanden erklärt, ſodaß man es 
verſtehen wird, wenn im Verein mit Streſemann, Müllers 
Franken den Kampf um Deutſchlands Be⸗ 
freiung fortſetzt. Er hatte nicht nur das Ohr der 
ıt) denn ſowohl Preußen als auch das 
Reich waren auf dieſer Veranſtaltung vertreten, ſondern 
das ganze diplomatiſche Korps unter Führung des Doyen 
Nuntius Pacelli. Es iſt nicht deutſches Ziel, ſondern eine 
N ER der internationalen Politik, 
wenn Deutſchland die Löſung ſeiner Probleme herbeiſehnt, 
ie es verhindern, daß eine ruhige Aufwärtsent⸗ 
wicklung gewährleiſtet wird. Die Welt ſoll es wiſſen, 
daß wenn ſonſt das deutſche Volk in ſeinen Wünſchen un - 
einig iſt, es in dieſem Punkte einig iſt, daß die 
Räumung bald erfolgen muß und zwar ohne 
jede enn De 3 die von. den Gegnern 
Deutſchlands gefordert werden. Deutſchland kann fi im⸗ 
mer wiederum nur auf ſeinen Rechtsſtandpunkt be⸗ 
rufen und das um ſo mehr, als man Deutſchland immer 
wiederum zum Beitritt in den Völkerbund bewogen hat, da⸗ 
mit es gleichberechtigt unter den Nationen Europas 
Und dieje Gleichberechtigung verträgt es nicht, daß 


beſetzt werden, wenn es ſelbſt alles erfüllt hat, was die Sie⸗ 
Neben der Räu⸗ 
| iſt die Endlöſung der Reparations⸗ 
frage eine dringende Notwendigkeit und wenn Deutſch⸗ 
land dieſe de erhebt, ſo darum, um endlich zu wiſ⸗ 
ſen, wie es in Zukunft 


jeine finanziellen Verpflichtungen ge- 8 


De a 


tag abend ein ſchreckliches Drama ab. 


je ß 


falten kann und muß. Aber die Reparationsfrage kann 
in keiner Par mit der Räumung gebracht wer: 
den, betonte der Reichskanzler mit allem Nachdruck an die 
Adreſſe von Lu ano, wo die Würfel fallen En Der 
Reichskanzler beſchäftigte ſich dann mit dem el b ſt be⸗ 
ſtimmungsrecht der Völker und wies mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit die Theſe Briands zurück, der den Anſchluß 
Oeſterreichs an Deutſchland als für Europa gefähr⸗ 
li ch bezeichnet hat. Wie allen anderen Völkern, ſo muß 
auch dem öſterreichiſchen Brudervolk die Freiheit gewährt 
werden, ſein Schickſal ſelbſt zu beſtimmen. 
Welche Form es dazu wählen wird, bleibt nebenſächlich, 
niemand hat das Recht Oeſterreich den Anſchluß an die 
deutſche Republik zu verſagen. Nach dieſer au enpolitiſchen 
Feſtſtellung ging der Reichskanzler zu innerdeutſchen Pro⸗ 
blemen über, berührte den Rührkonflikt und ſprach den 
Wunſch aus, daß Deutſchland eine feſte „Mehrheits⸗ 
regierung auf weite Sicht“ brauche. Uns intereſ⸗ 
ſieren hier die t im Ae Dinge weniger, die Ent⸗ 
ſcheidung liegt heut im Außenpolitiſchen. 

Wir unterſtreichen, daß es zu begrüßen iſt, daß der 
Reichskanzler die Gelegenheit wahrnahm, um nochmals vor 
der großen Ausſprache der Drei Deutſchlands Wünſche nach 
Lugano zu übermitteln. Aber man ſoll ſich nach den Er⸗ 
klärungen Chamberlains und Briands keinerlei Hoffnun⸗ 
gen hingeben, daß die Löſung von dort kommen wird. Es 
ſteht feſt, daß die Konferenzen in Lugano nur die Aus⸗ 
ſprache eröffnen werden, die ſpäter einmal zur Löſung 
führen ſollen. Es muß quch abgewartet werden, welche 
Form der Antwort die Alliierten wählen werden, um auf 
die Memoriale der Reichsregierung gu antworten, Es jteht 
eut noch nicht feſt, wann dieſe Antwort erfolgen wird. 

as, was man bis heut hört, berechtigt zu keinen Hoff⸗ 
nungen, daß man der Endlöſung deutſcher Probleme 
näher kommen will. Es iſt daher auch zwecklos, wenn 
man ſich auf den Rechtsgedanken allein verläßt. Chamber⸗ 
lain hat dies ja in ſeiner letzten Erklärung am deutlichſten 
zum Ausdruck gebracht, indem er betonke, daß er eine 
Nechtsgarantie für Deutſchland nirgends finden 
könne. Er hat damit der franzöſiſchen Theſe Gefolg⸗ 
ſchaft geleiſtet, weil auch Briand dieſes Recht nicht an⸗ 
erkennen will, ſondern Gegenleiſtungen für vor⸗ 
zeitige Räumung und nichts anderes. Aber wenn die Ta⸗ 
gung in Lugano die Staatsmänner nur perſönlich näher 
bringt, iſt ſchon viel erreicht. Man wird zugeben müſſen, 
daß die jetzige Verhandlungsatmoſphäre weniger dazu an⸗ 
getan iſt, Erleichterungen zu ſchaffen, ſolange die Staats⸗ 
männer einander mit dem größten Mißtrauen be 
gegnen. Die großen Reden als Frage und Antwortſpiel, 
haben nicht dazu beigetragen, die Ph zu ebnen. Und 
darum it es ſchon richtig, wenn der Wunſch ausgeſprochen 
wird, daß in Lugano nur der Weg für kommende Konfe⸗ 
renzen . werden ſoll. Der Völkerbundsboden mit den 
hundertfältigen Fragen, iſt weniger geeignet die Sache 
Deutſchlands zu fördern. Darum muß abgewartet werden, 
wie man auf die Rede des Reichskanzlers reagieren wird. 
Lugano iſt nur eine Epiſode mehr auf dem Lei⸗ 
densweg Deutſchlands. Ihn zu verkürzen, die Löſung 
näher zu bringen, muß Hauptaufgabe aller deutſchen 
Staatsmänner ſein. Ill. 


Die Anterredung Streſemann-Briand 

Lugano. Die zweite Beſprechung zwiſchen Dr. Streſe⸗ 
mann und Briand im Palacehotel dauerte 1% Stunden. 
An Ahr nahmen lediglich der Dolmetſcher der deutſchen Abord⸗ 
nung Dr. Schmidt und Profeſſor Hesnard von der fran⸗ 
zöſiſchen Botſchaft teil. Anſchließend an die Unterredung begab 
ſich Briand zu Chamberlain, mit dem er nur eine kurze Inter: 
redung von etwa 1% Stunden Dauer führte. Die urſprünglich 
vorgeſehene und auch vereinbarte Beſprechung der drei Miniſter 
hat infolge Zeitmangels nicht ſtattgefunden, da die Beſprechung 
zwiſchen Streſemann und Briand ſich zu lange hinzog und 
Briand durch andere Verf flichtungen verhindert war, die Be⸗ 
ſprechung noch weiter auszudehnen. 1 

Ueber den Verlauf der Unterredung werden naturgemäß 
feine Mitteilungen gemacht. Es wurde nur erklärt, daß die 
Beſprechungen fortgeſetzt würden. Die Unterredung hat 
ausſchließlich den enwärtigen deutſch⸗franzöſiſchen 
Beziehungen und der Fortführung der Locarnopolitik gegolten. 
Die Ubrüftungsfrage ſowie das engliſch⸗franzöſiſche Flottenab⸗ 
kommen ſind in der Unterredung nicht berührt worden. Man 
nimmt daher an, daß im Mittelpunkt der Ausſprache die Bil⸗ 
dung des Sachverſtändigenausſchuſſes für die Regelung der Ne: 
parationsfrage und die Auslegung des Artikels 431 des Ver⸗ 
ſailler Vertrages geſtanden hat, auf den ſich der deutſche Räu⸗ 
mungsanſpruch gründet. Abſchließende Ergebniſſe ſind jedenfalls 
nicht erzielt worden. Eine Fünfmächtebeſprechung iſt vorläufig 
nicht vorgeſehen. Der allgemeine Eindruck, der ſich aus den 
zunächſt nur außergewöhnlich zurückhaltenden Mitteilungen er⸗ 
gibt, zeigt, daß jetzt tatſächlich fachliche Beſprechungen in der Re: 
parations⸗ und Räumungsfrage aufgenommen worden ſind. Die 
Mitteilung, daß in den Beſprechungen ausſchließlich die deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen und keine anderen Fragen behandelt 
worden ſind, zeigt, daß man beſtrebt iſt, nach den erſten ſehr all⸗ 
gemein gehaltenen und vagen Unterhaltungen jetzt die weiteren 
Beſprechungen auf die für das deutſche und franzöſiſche Intereſſe 
im Vordergrund ſtehende Reparationsfrage zu konzen ieren. 


Schwere Zuſammenſtöße 
zwiſchen Streikenden und Polizei 
London. Wie aus Bombay gemeldet wird, kam es im 

nördlichen Teil der Stadt zu ſchweren Zuſammenſtößen 
zwiſchen ſtreikenden Mühlenarbeitern und der Polizei, in deren 
Verlauf drei Poliziſten und ſechs Streikende getötet wurden. 
Die Streikenden griffen verſchiedene Polizeiſtablonem an und 
begannen darauf die Läden zu plündern. Die Zahl der bei 
dem Zuſammenſtoß Verletzten iſt ſehr groß. In de von den 
Unruhen betroffenen Stadtteilen iſt das geſamte Geſchüftsleben 
lahmgelegt. Der Grund für die Untuhen liegt in Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten zwiſchen den verſchiedenen Gewerkſchafts⸗ 
führern, von denen am Dienstag einer überfallen worden war. 
Im Anſchluß an eine Proteſtverſammlung am heutigen Vor⸗ 
mittag griff die Menge die indiſchen Poliziſten an und bewarf 
ſie mit Steinen. Sie war vollſtändig Hett der Lage, bis euro⸗ 
päiſche Polizei rückſichtslos von der Waffe Gebrauch machte. 


Biuttalen eines polniſchen e 
ris. In einem Dorfe bei Metz ſpielte ſich am Diens⸗ 
1 0 ü 5 Ein polniſcher Ar⸗ 
beter geriet mit einem Kaufmann in Streit und verletzte 
den Kaufmann und deſſen Frau durch Revolverſchüſſe. Nach 
Rückkehr in ſeine Wohnung erſchoß der Pole ſeine beiden 
1 pre Frau und jagte fid dann ſelbſt eine Kugel in 
den Kopf. ! 


der Oppoſition zu rechnen. 


Ein Anſchlag auf den Bräfidenien Hoover 


Die Verſchwörer verhaftet 


Wie aus Buenos Aites gedrahtet wird, hat | gegen Hoover ersucht. Wie weiter gemeldet wird, 


London. 
die argentiniſche Polizei ein weilt verzweigtes Komplott 
gegen den künftigen amerikaniſchen Präſidenten Hooper, der am 
Dienstag von Chile nach Buenos Aires abgereiſt iſt, aufgedeckt. 
Im Zusammenhang mit den zu ergreifenden Gegenmaßnahmen 
hat ſich der Chef der argentiniſchen Polizei, Graneros, mit 
der argentiniſchen Regierung in Verbindung geſetzt. um un⸗ 
nötige Aufregungen zu vermeiden, hat man bisher davon Ab⸗ 


tand genommen, Einzelheiten über das beabſichtigte Komplott 


zu veröffentlichen. 
* 

Zum Komplott gegen den künftigen Präſtdenten Hoover 
wird weiter bekanntgegeben, daß zahlreiche Verdächtige ver⸗ 
haftet worden find, die anläßlich des Sacco⸗Vanzetti⸗Falles 
und der Nikaraguakriſe mit Bombenwürfen in Verbindung 
ſtanden. Die amtlichen Kreiſe in Waſhington enthalten ſich 
jeden Kommentars und erklären lediglich, daß ſie von der Ver⸗ 
ſchwörung inofftziell unterrichtet ſeien. 

Wie der argentiniſche Präſident bekannt gibt, ſind in einem 
Hauſe in Buenos Aires durch Detektive, Bomben, Handgrana⸗ 
ten, Dynamit und Schußwaffen gefunden und beſchlagnahmt 
worden. Nach weiteren Mitteilungen der Polizei nach einer 
Streckenkarte, die ebenfalls gefunden wurde, beabſichtigten die 
Verſchwörer ſcheinbar Bomben auf die Eſſenbahnſchlenen zu 
legen und zwar kurz vor der Ankunft des Extrazuges, in dem 
Hoover ſich befand. Der Chemieſtudent, der die Bomben her: 
geſtellt hatte und der Chauffeur, der ſie bransportieren ſollte, 
wurden Donnerstag nachmittag verhaftet. ; 


Neuyort, Das Staatsdepartement hat die argentinische 
Regierung um Einzelheiten über die Aufklärung des Anſchlags 


Der Völkerbundsrat in Lugano 2 


Reichsaußenminiſter Dr. Streſemamm im Geſpräch mit dem ru mäniſchen Delegierten Titulescu während einer Pauſe im 
Sitzungssaal des Völkerbundrates. Rechts von Streſemann, ſitzend am Tiſch: Soialoja⸗ Italien, Byiand „Frankreich. 


ſoll dem 
Eiſenbahnzug, mit dem Hoover fährt, ein 5 
voranfahren, um die Strecke zu überwachen. Au 
werden die Gleiſe von Truppen bewacht. Weitere Verhaftungen 
verdächtiger Verſchwörer ſind vorgenommen worden. 


Ruhiger Verlauf der Wahlen — 11 deutſche Minderheitsvertreter und 10 e von dei 


Negierungslifte gewählt — Eine überragende Mehrheit für 


Bukareſt. Die Wahlen find im ganzen Lande ruhig 
verlaufen. Im Innenminiſterium it keine Anzeige über 
Zwischenfälle eingetroffen. Die bisher vorliegenden Wahlergeb⸗ 
niſſe beſagen, daß der Regierungsblock 80 v. H., die 
Liberalen 12 v. H. und die anderen Parteien 5. v. H. 
aller Stimmen auf ſich vereinigt haben. Allerdings iſt in den 
Städten mit einer BVerſchiebung des Ergehniſſes zugunſten 
Man kann jedoch ſchon jetzt ſagen, 
daß der Regierungsblock 85 v. H. aller Stimmen erhal: 
ten wird. In dieſem Falle wird er von den 367 Sitzen 223 er⸗ 
halten. 9 5 f 


Boliviens Antwort an den Völkerbund 
Lugano. Die Wa von Bolivien hat dem General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes durch Vermittlung des Geſandten von 
Bolivien in Paris die Antwortnote auf das Telegramm Briands 
übermittelt. In der Note werden die Urſachen des Streitfalles 
zwiſchen Bolivien und Paraguay dargelegt. Es wird mitgeteilt, 
daß die Regierung von Argentinien bereits ihre guten Dienſte 
für eine Vermittelung zur Verfügung geſtellt habe. Die boli⸗ 
pianiſche Regierung habe ſich zur Aufrechterhaltung ihrer Souve⸗ 
ränität und ihrer Rechte in der bedauerlichen Lage befunden, 
die diplomatiſchen Beziehungen mit der Regierung von Para: 
guay abzubrechen. 0 N 
der Bindung gegenüber Paraguay unterbrechen müſſen. Boli⸗ 
vien habe fortgeſetzt Opfer gebracht im Intereſſe des Friedens. 
Allerdings habe dieſe Politik nur dazu geführt, Paraguay wei⸗ 
Kir auf den Weg krlegeriſcher Maßnahmen gegen Bolivien zu 
führen. 3 


2 


Neuyork. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, 


iſt eine große Anzahl verwundeter boliviauiſcher Sol⸗ 
{ Unter den Verwun⸗ 


daten in Porto Suarez eingetroffen. 
deten befindet ſich auch der Kommandant des Korps, Vanguar⸗ 
bias, in deſſen Nühe die erſten Kämpfe zwiſchen Bolivianern 


und Paragunyanern ſtattgefunden haben. % 


5 2 

Schwerer Surm im Schwarjen meer 
Wie aus Moskau gemeldet wird, herrſcht im Schwarzen 
Meer ſchwerer Sturm. Die Verbindung zwiſchen Odeſſa und 
Sebaſtopol iſt unterbrochen. Das ruſſiſche Handelsſchiff „Tru⸗ 
ſchenik“ it gekentert. Die Beſatzung konnte von einem 
italieniſchen Schiff geborgen werden. Die ruſſiſchen Funk⸗ 

ſtationen haben verſchiedene S. O. S.⸗Rufe aufgefangen. 


gen auf die Nationale Bauernpartei. 


Bolivien habe ſeine langjährige Tradition | 


104 000 Dollar heraus. 


ani 


Bukareſt. Aus den bisher vorliegenden Berichten geht her⸗ 
vor, daß der Regierungsblock auf dem flachen Lande bis 95 v. H. 
aller Stimmen auf ſich bereinigt hat. In Siebenbürgen iſt in 
den Diſtrikten mit rumäniſcher Bevölkerung der Regierungsblock 
faſt einſtimmig gewählt worden. Die Liberalen und die Partei 
Averescus erzielten nur drei bis vier v. H. der Stimmen. Der 
Regierungsblock hat insgeſamt 330 Mandate erhalten. 
Davon entfallen auf die Deutſchen 11 Mandate, auf die 
Soztialiſten 10 Mandate, auf die Cicioniſten 5, die übri⸗ 

Außerdem ne die 
Ungarn 12 Mandate, die Liberalen 10 Mandate, die Antiſemiten 
8 Mandate, die Lupu⸗Partei 2 Mandate, die Averescu⸗Jorga⸗ 


Gruppe 5 Mandate, die Kommuniſten kein Mandat. 


Kampf zwiſchen Sowſettruppen 
und bewaffre en Bauern? 
Warſchau. Wie „Przeglond Wieczorny“ aus Wilna meldet, 

ſoll die polniſche Grenzwache im Abſchnitt von Olkowice in 
der vergangenen Nacht durch Gewehr⸗ und Geſchützfeuer alar⸗ 
miert worden ſein, das angeblich von einem Kampf zwiſchen re⸗ 
guläten roten Truppen und weißruſſiſchen Freifahrern herge⸗ 
rührt habe. Wie am Mittwoch bekannt wurde, ſoll ganz in der 

Nähe det polniſchen Grenze ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen 

einer lente nden Tray penabteilung und 40 bewaffneten 

Bauern ſtattgefunden haben. Der größte Teil der Aufſtändiſchen 

ſei in Gefangenſchaft geraten. Die übrigen feien in die Wälder 

entkommen. 


En nerwegener Bend lenfkreich 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus 
Neuyork wurde im Geſchäftsteil der Stadt Yonkers am 
hellichten Tage ein verwegener Raubüberfall verübt. Acht 
mit Revolvern bewaffnete Banditen, die ſich in zwei Auto⸗ 
mobilen befanden, ſchoß in ein für Geldtransport beſtimm⸗ 
tes Panzerautomobil, das von Poliziſten bewacht wurde, 
hinein, erbrachen die Stahltüren und holten Geldjäde mit 
Ein Poliziſt ſowie ein in dem 
Panzerauto eingeſchloſſener Wachtmann wurden verwun⸗ 
det. Die Räuber entkamen. 


as bo o aniſche Kabinett »urüdnetreten 

Neuyork. Nach einer Meldung der „British United 
Preß“ iſt das bolivianiſche Kabinett zurückgetreten. Man 

erwartet, daß eine neue Regierung gebildet wird, in der 
ſämtliche politiſchen Parteien vertreten ſeien. 
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4 Freitag. den 14. Dezember 1928 


1 2 a 
Polniſch⸗Schleſien 
1 Der geohrfeigte kkommiſſar 
4 * Pan Oszek aus Königshütte, Vertreter des Tabakmono⸗ 
pols und Kapitän der Reſerve, iſt ein braver Staatsbürger und 
darum auch ein begeiſterter Patriot. Aber das hindert ihn nicht, 
mitunter ganz ungebührlich aus der Rolle zu fallen, was leider 
ſehr häufig vorkommt. Das ſoll aber bei den Sanatoren nichts 
Angewöhnliches ſein. 
Da fiel Herr Oszek auch dieſer Tage ganz erbärmlich aus 
der Rolle. Es war in der Kawiarnia „Veneda“ in Königshütte. 
Friedfertig ſaßen dort die Gäſte und tranken ihren Czyſty. Auch 
der Herr Polizeikommiſſar Tuczek. Und in dieſe friedliche Stim⸗ 
mung platzte Herr Tabakmonopolvertreter und Kapitän der Re⸗ 
ſerve, Oszek, hinein. Blau, wie eine Strandhaubitze, was vom 
reichlichen Konſum alkoholiſcher Getränke herſtammen ſoll, 
glaubte er ſeiner ſtaatsbürgerlichen Pflicht nachkommen zu kön⸗ 
N nen, indem er zuerſt ein wildes Indianergeheul ausſtieß. Dann 
biederte er ſich mit den Gäſten an, indem er ihnen die aller⸗ 
ſchönſten Grobheiten an den Kopf warf. Auch dem Herrn Poli⸗ 
zeikommiſſar. Allerdings nahm der die Sache etwas krumm, 
was Herrn Oszek in helle Begeiſterung verſetzte. Denn ehe ſich 
der gekränkte Kommiſſar verſah, hatte er eine prächtige Ohrfeige 
ſttzen. 
N Ueber das, was nachher kam, wollen wir ſchweigen. Aus 
purer Höflichkeit und um auch nicht die Staatsintereſſen zu ge⸗ 
fährden. Wir wiſſen ſchon, was ſich geziemt unſerem teuren 
Vaterlande gegenüber. Was aber aus dieſer Ohrfeige, die nicht 
zur rechten Zeit kam, werden ſoll, wiſſen wir nicht. Allerdings, 
ein kleines Duellchen wird es ſchon geben, das erfordert ſchon 
der Anſtand bei uns in Polen. Auf Piſtolen oder Säbel, wie 
wir hörten. Ob damit aber die Ohrfeige, die übrigens ſehr gut 
geſeſſen hat, abgewaſchen ſein wird, iſt eine andere Frage. Viel⸗ 
leicht wird aber das Hauptkommando der Wojewodſchaftspolizei 
und der Verband der Reſerveoffiziere etwas nachwaſchen. 
Sonſt aber gratulieren wir nur zu dieſem prächtigen Zeit: 
genoſſen von einem Reſervekapitän Oszek. Möge er weiter eine 
Zierde von Königshütte und Umgebung bleiben, wie auch der 
Sanacja. Wir haben dieſen Herrn noch in guter Erinnerung, 
weil er vor Jahren einen famoſen Sturmangriff auf uns unter⸗ 
nahm. Nicht auf hoher See oder vor Verdun, aber im „Pod 
Ratuszem“. And nicht mit Schiffshaubitzen oder Maſchinenge⸗ 
wehren, ſondern mit ganz dämlichen Stuhlbeinen. 


* 
’ 


2. Blatt des, Boltswille- we. 


Ueber Steuerhärten haben wir viel geſchrieben und 
werden über dieſes Thema höchſtwahrſcheinlich noch öfters 
ſchreiben müſſen. Proteſtiert doch der ganze Mittelſtand bei 
uns in Schleſien faſt ununterbrochen gegen die Steuer⸗ 
härten, obwohl die meiſten Steuern auf die Arbeiter abge⸗ 
wälzt werden. Heute wollen wir einige intereſſante Zahlen 
aus unſerer Steuerpolitik anführen, die wohl eine ſehr 
deutliche Sprache führen und den beſten Beweis liefern, daß 
die Steuergeſetze, wie ſeinerzeit ſelbſt der polniſche Miniſter⸗ 
präſident Grabski ſagte, auf dem Knie gemacht wurden. 

In Polen haben wir 537 000 Steuerzahler, welche die 
Einkommenſteuer zahlen und 506 000 Steuerzahler, die die 
Gewerbeſteuer zahlen. In dem großen Deutſchland, das 
die Reparationskoſten tragen muß, beträgt die Gewerbe⸗ 
ſteuer 17 Prozent der Steuereinnahmen und in Polen 
macht die Gewerbeſteuer 40 Prozent aller Steuereinnahmen 
aus. Dafür iſt die polniſche Landwirtſchaft, die 65 Prozent 
der polniſchen Bevölkerung ausmacht, ſehr gut daran, weil 
ſie nur 18 Prozent der Steuerlaſten in Polen trägt. Die 
polniſchen Agrarier, die ihre landwirtſchaftlichen Produkte 
nach dem Ausland hinausführen, legen den Erlös dafür in 
ausländiſchen Banken an und zahlen davon keine Umſatz⸗ 
ſteuer. In den Danziger Banken liegen gegenwärtig 53 
Millionen Zloty ſolcher Gelder. N 

In dem Budgetjahre 1926/27 wurden in Polen insge⸗ 
ſamt 820 000 Steuerpfändungen durchgeführt, ſo daß durch⸗ 
ſchnittlich ein jeder Steuerzahler in Polen 1½ mal im 
Jahre gepfändet wurde. Die Einnahmen des Staates aus 
den Verzugszinſen, die als eine Strafe für ſäumige Steuer⸗ 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft iſt territorial und auch was die 
Einwohnerzahl anbetrifft, die kleinſte Wojewodſchaft in Polen. 
Der Flächenraum beträgt 4000 Quadratkilometer und die Ein⸗ 
wohnerzahl überſteigt etwa 1 Million Köpfe. Doch iſt die Ver⸗ 
waltung des kleinen Gebietes nicht einheitlich, was das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben ſehr ungünſtig beeinflußt. Das Teſchener Ge⸗ 
biet, das gleich von Beginn an Polniſch⸗Oberſchleſien angeglie⸗ 
dert wurde, wird bis heute zum größten Teil von Krakau aus 
verwaltet. Die galiziſche Bürokratie hat ſich bereits einen Welt⸗ 
namen erworben und ſie iſt davon bekannt, daß ſie immer gegen 
den Willen der Bevölkerung arbeitet. Gerade dieſe Bürokratie 
verwaltet in Teſchen⸗Schleſien die Poſt und die Eiſenbahn und 


gi 5 Ä die Klagen gegen dieſe Verwaltung wollen nicht nur verſtum⸗ 
* Der „möblierte“ Sejmabgeordnele Vn d n Win ya 

Der Herr Abgeordnete Rakowsli vom Janicki⸗Klub ift | browsti, der öffentlich gegen die miſerable Zugverbindung in dem 
in argen Schwulitäten. ö Teſchen⸗Schleſier Gebiet eine Anklage führte. Das Teſchener 


I Es geht aneh 
diäten. Zwar iſt er mehrfacher Hausbe 
ein ſchönes Gut ſein eigen, aber die 918 ty 
ſchleſiſche Sejm einbringt, und auf die die oberſchleſiſchen 
Arbeiter ſchuften müſſen, e e doch nicht vermiſſen. 
Dafür iſt er auch im Janicki⸗Klub und nebenbei eine her⸗ 
vorkagende Stütze der Regierung. Herr Rakowski kämpft 


tapfer um die Sejmdiäten und Freunde hat er genug, die 


ihm darin Gefolgſchaft leiſten, ſogar der „Revolutionär“ 
. Numpfelt tritt für ihn ein. Aber ob das Herrn Rakowski 
aus den Schwulitäten helfen wird? Wir glauben es nicht. 
Auch die „Polska Zachodnia“, die in ſeiner Angelegenheit 
heute das Maul breit genug aufreißt, wird daran nicht viel 
andern können. Die Diäten find nun einmal futſch. Und 
das ijt recht jo. Denn wozu brauchen wir einen Volksver⸗ 
treter im Schleſiſchen Sejm, der in Schleſien nichts zu ſuchen 

t. And Herr Rakowski hat 2 nichts mehr zu 
uchen. Stimmt, er ſtammt aus dem Teſchener Schleſien. 
Kam nach Oberſchleſien wie ſo viele andere und wurde 
Hausbeſitzer und Patriot. Aber es gefiel ihm hier nicht, 
aͤbgeſehen von den 900 Zloty Diäten, und deshalb wurde er 
Gutsbeſitzer in Grodzisko bei Warſchau, wohin er auch ſei⸗ 
nen ſtändigen Wohnſitz verlegte. Aber die Diäten, die 
wollte er doch nicht einbüßen, und deshalb ER er unter 
die möblierten Herren. Mietete ih ein nettes Zimmerchen 
auf der Plebiscytowa und lauhte, aller Forgen um die 
Sejmdiäten los zu ſein. Schöne Sache, was! — Nur hatte 
er die Rechnung ohne dem Wirt gemacht. Da kam Herr 
Meyer aus Königshütte, Senator g. D. und außerdem ein 
fehr kluger und geſchäftstüchtiger Mann und vermaſelte die 
Sache. Er klügelte aus, daß möblierte Sejmabgeordnete, 
die gleichzeitig in Grodzisko bei Warſchau wohnen, gegen 
die Geſchäftsordnungskommiſſion des Schleſiſchen Sejm ver⸗ 
ſtoßen, das heißt, im Schleſiſchen Seim nichts mehr zu ſuchen 
haben, alſo ihr Mandat niederlegen müſſen. Denn, jagt 
Herr Meyer, wozu brauchen wir Abgeordnete, die hier nur 
Hoſtrollen geben, überhaupt jo um den Erſten herum End⸗ 
lich einmal, wir konſtatieren das mit Genugtuung, hat der 
Senator a. D. den Nagel auf den Kopf getroffen. Denn 
Nes iſt tatſächlich jo. arum dem Gutsbeſitzer aus Gro⸗ 


dzisko bei Warſchau 900 Zloty ſchenken. Dafür, daß er ein⸗ 


mal in der 85 are 
Stunde redet! Obendrein noch 
ſchen Arbeiter zum Halſe heraus 
doch wirklich nicht. 

I um, wir hoffen es, u ft. n 
5 wiſon des Schleſiſchen Seims ſich der Geſchäftsordnung die⸗ 
ſes Inſtituts erinnern und tun, was ſich geziemt. Nämlich 
Herrn Rakowski den Laufpaß geben. 


im Schleſiſchen Sejm eine halbe 


ommt! — Nein, das geht 


un 


2. Ausſtellung ſchleſiſcher Künſtler 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß zur Ausſtellung 50 
weitere Gemälde und Aquarelle bedeutender Maler aus Schle⸗ 
fien hinzugekommen find. Der Beſuch der Ausſtellung empfiehlt 
* 7 5 
ſich daher von ſelbſt. 8 


EE 


— 


um feine Seim Teſch 
de nenne auch] Gebiet iſt 


ie ihm der 


eug, was dem oberſchleſi⸗ 


wird die Geſchäftsordnungskom⸗ 


für die ſchleſiſche Induſtriebevölkerung ein Ausflugs⸗ 
gebiet, ſowohl im Sommer als auch im Winter. Die ſchleſiſche 
Jugend balgt ſich dort gegenwärtig im Schnee und huldigt dort 
dem Winterſport. Nun will die Krakauer Eiſenbahndirektion 
den Wünſchen der ſchleſiſchen Bevölkerung keine Rechnung tra- 
gen und die Zugverbindungen laſſen in dem Teſchener Gebiet 
viel zu wünſchen übrig. Die Bahnverbindungen wollen niemals 
paſſen und die Ausflügler verbummeln die koſtbare Zeit in den 
Warteräumen. Jeder Schleſier ſehnt ſich danach, daß die dortige 
Bahn der Eiſenbahndirektion in Kattowitz angegliedert wird, die 
dann den Wünſchen der. Bevölkerung mehr Rechnung tragen 
wird. Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat ſchon ſelbſt aus eigenen 
Mitteln einige Bahnſtrecken in Teſchen⸗Schleſien neuerbaut und 
mußte dieſe der Bahndirektion in Krakau überlaſſen. Dieſe 


neuen Bahnſtrecken waren für Schleſien ſehr dringend geweſen, 
aber die Krakauer Bahndirektion war entgegengejebter Meinung 
und ließ über ſie das Gras wachſen. Es bedurfte erſt energiſcher 


Amgebung 


Große Proteſtverſammlung der Bäckermeiſter. 
Gegen hohe Steuern und Kommunalbäckereien. — Die Bäcker⸗ 


meiſter fordern Kredite. 

Eine gutbeſuchte Proteſtverſammlung der Bäckermeiſter in⸗ 
nerhalb der Wojewodſchaft Schleſien wurde am Mittwoch, nach⸗ 
mittags, im Saale der Reichshalle in Kattowitz abgehalten. Es 
erſchienen zu dieſer e e als Vertreter der Wojewod⸗ 
ſchaft: Dr. Kulczycki, ſeitens der Handwerkskammer Regierungs⸗ 
kommiſſar Juzwa und Abgeordneter Sobotta und der polniſchen 
kaufmänniſchen Verbände: Syndikus Dr. Choronzy. 

In einem längeren Referat behandelte der Sekretär des 
Schleſiſchen Bäckerverbandes, Bäckermeiſter Sadlowski, die aktu⸗ 
ellſten Fragen im Bäckergewerbe. Zunächſt ging der Referent 
auf die Verordnung betr. Ausmahlung des Brotgetreides näher 
ein. Es wurde darauf hingewieſen, daß die Bäckermeiſter durch 
die vielen amtlichen Anweiſungen in bezug auf das Ausbacken 
des Mehles allmählich irregeführt worden ſind und man behörd⸗ 
licherſeits ſchließlich doch zu der Einſicht gelangte, daß die vor⸗ 
handenen Mehlvorräte (65prozentiges Mehl) in jedem Falle 
aufgebraucht werden mußten, trotz der amtlichen Anweiſung, 
wonach ab 15. November d. Is. nur 70prozentiges Mehl beim 
Ausbacken zu verwenden ſei. \ j 

Die Umſatz- und Einkommenſteuer wird entſchieden zu hoch 
bemeſſen. Die eingelegten Reklamationen haben in der Regel 
nicht den erwünſchten Erfolg. Entſprechende ſteuerliche Erleich⸗ 
terungen müſſen unbedingt eintreten. Gefordert wird vor allem 
die Ermäßigung der Umſatzſteuer auf % Prozent ſowie die Auf⸗ 
hebung der Gewerbezeugniſſe. KR 

Gegen die Mechaniſierung der Bädereibetriebe iſt im Prin⸗ 
zip nichts einzuwenden, jedoch wird gegen die Errichtung der 
Kommunalbäckereien energiſch Proteſt erhoben. Nach den ge⸗ 
machten Ausführungen ſind in Polniſch⸗Schleſien die Bäckerei⸗ 
betriebe nahezu zu 80 Prozent bereits mechaniſiert, ſo daß das 
Mehrfache der Produktion geleiſtet werden könnte, vorausgeſetzt, 
daß der Abſatz vorhanden wäre. Für die erforderlichen Anſchafz 


Zwei Ciſenbahndirektiunen 
in der ſchleſiſchen Woſewodſchat 


Tagesordnung. 22 RE TER 
: DE Kenne Eiſenbahndirektion will unter keinen Umſtän⸗ 


rücksichtigung finden. 
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Intereſſante Zahlen b 
aus unſerer Steuerpolitik | 


zahler anzuſehen ſind, find gewaltig im Steigen begriffen. 
Im April d. Is. hat der Staat aus dieſer Quelle 2 500 600 
Zloty eingenommen, in den beiden nächſtfolgenden Mona⸗ 
ten brachten die Verzugszinſen dem Staate je 3 Millionen 
Zloty ein, im Auguſt waren es bereits 4 800 000 Zloty und 
im September und Oktober waren es je 4 100 000 Zloiy 
geweſen. In dieſem Budgetjahre dürften die Verzugs⸗ 
zinſen für rückſtändige Steuern 50 Millionen Zloty ein⸗ 
bringen. 

So reden die Zahlen über unſere Steuerpolitik und 
man muß ſich wirklich wundern, daß die maßgebenden 
Kreiſe dieſe Sprache nicht zu würdigen wiſſen. Dieſe Zah⸗ 
len beweiſen doch klipp und klar, daß die polniſche Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Finanzpolitik auf dem Holzwege iſt und ſchleu⸗ 
nigſt einer gründlichen Aenderung unterzogen werden \ 
ſollte, und das im Intereſſe des Staates jelbit, weil er 
durch dieſe Politik das wirtſchaftliche Leben ruinieren wird. 
Um dieſe Zahlen zu begreifen, brauchen wir keinen Pro⸗ 
feſſor Kämmerer aus Amreika u. auch keinen Finanzberater 1 5 
Dewey, weil dieſe Zahlen ſelbſt dem Laien genügen, um zu 
wiſſen, daß die ganze Sache krankt. Wenn wir noch hinzu⸗ 
fügen, daß die Laſten nicht immer die Reichen, ſondern mei⸗ 
ſtens die Kleinen und die Aermſten tragen müſſen, fo wird ; 
das Bild vollſtändig. Beiſpielsweiſe werden 90 Prozent 3 
der geſamten Umſatzſteuer von den kleinen Geſchäften ein⸗ TE 


gezogen. Die Induſtriebevölkerung bricht ſchon unter der 37 
Steuerlaſt zuſammen, während die Landwirtſchaft ſich eins ir 
ins Fäuſtchen lacht. 2 


— 


Proteſte, bis man ſich in Krakau entſchließen konnte, endlich die 55 
neuerbauten Strecken in Betrieb zu ſetzen. N oe 

In der letzten Zeit hat die Krakauer Eiſenbahndirektiann * 
wieder einige „Reformen“ auf der dortigen Eiſenbahn durchge⸗ er 
führt. Diesmal waren es Perſonalangelegenheiten. Sie hat. 9 


eine große Anzahl Beamten und Arbeiter aus Galizien, und 
zwar ſelbſt aus den entlegenſten galiziſchen Gebieten wie Rawo 
Ruska, Czortkow u. a. nach Schleſien geſchickt und die ſchleſiſchen 
Beamten und Arbeiter zum Teil verſetzt und zum Teil ent⸗ 
laſſen. Der letzte Schub beſtand aus 17 Arbeitern, die einen 
Tageslohn von 3,80 Zloty erhalten und die 17 ſchleſiſchen Ar⸗ 
beiter, die einen höheren Lohn verlangen, verdrängten, die tat⸗ 
ſächlich entlaſſen wurden. Solche „Reformen“ ſind dort an der 


den auf das Teſchener Gebiet verzichten. Hohe Bahnbeamte in 
Krakau ſchreiben fortwährend Artikel gegen die Abtrennung der 
Eiſenbahn in Teſchen von Krakau und berufen ſich auf die 
Genfer Konvention und eventuelle politiſchen Folgen. Wir ſehen 
jedoch hier bei uns in Schleſien, daß die galiziſchen Beamten ſich 
nicht beſonders viel Kopfzerbrechen wegen der Genfer Konven⸗ 
tion machen. Nur in der Krakauer Eiſenbahndirektion inter⸗ 
eſſiert man ſich viel für die Konvention. In den Zeitungs⸗ 
artikeln, insbeſondere in dem „Il. Kurjer Codzienny“ will man 
den Beweis führen, daß es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß nach Ab⸗ 
lauf der Genfer Konvention die Gebietsteile Polen verloren 
gehen können und mit ihnen könnte auch die Teſchener Bahn zum 
Teufel gehen. Alſo vom galiziſchen und nationalen Standpunkte 
aus darf die Teſchener Eiſenbahn an Kattowitz nicht angegliedert 
werden. Ja die Krakauer ſind die beiten Polen und ſie ſind 
bereit, die Kattowitzer Eiſenbahndirektion zu übernehmen, weil 
Kattowitz doch nicht weit von Krakau entfernt liegt. Darauf 
zielen ſie ab und in dieſem Falle wird für ſie die Genfer Kon⸗ 

vention nicht im Wege ſtehen. 8 . 


fungen zwecks Mechaniſierung der weiteren Bäckereibetriebe 
werden von der Regierung ausreichende Kredite gefordert. 
Ausgeführt wurde alsdann, daß durch die ſanitäre Kom⸗ 
miſſion in einigen Fällen in demſelben Bäckereibetrieb inner⸗ 
halb einer Woche bis 3 Kontrollen durchgeführt worden ſind 
und ein ſolches Vorgehen als eine Unbill gegenüber den Hand⸗ 
werksmeiſtern bezeichnet. 4 
HBinſichtlich der Feſtſetzung der Maximalpreiſe für Brot 
wurde beanſtandet, daß trotz Einvernehmen des Magiſtrats mit 
der Bäckerinnung die kalkulierten Preiſe der Bäcker wenig Be⸗ 
Verlangt wird, daß die Preiſe nach ers 
folgter Kalkulation maßgebend find, zumindeſt aber, daß als 
Mitglieder der Preisfeſtſetzungskommiſſion auch Bäcker hinzu⸗ 
gezogen werden. 1 621 
Nach den Referaten des Sekretärs Sadlowski ergriff Dr. 
Kulczycki als Leiter der beim Wojewodſchaftsamt beſtehenden 
Abteilung für Lebensmittelbeſchaffung das Wort. Redner führte 
aus, daß ſich die Herausgabe der Verordnungen zwecks Streckung 
des Brotgetreides im Intereſſe der Hebung der Handelsbilanz 
als notwendig ergeben hat. Dr. Kulczycki bemerkte weiter, daß 
die Regierung gewillt iſt, für Anſchaffung maſchineller Einrich⸗ 
tungen uſw. zwecks Vornahme der Mechaniſierung den Bäcker⸗ 
meiſtern Kredite zu gewähren. Im übrigen iſt die Friſt für die 
angeſtrebte Zwangsmechaniſierung um ein weiteres halbes Jahr 
verlängert worden. 9. 1 
In der anſchließenden freien Aussprache wurde zu allen 
dieſen aktuellen Fragen ſeitens der Verſammelten Stellung ge⸗ 
nommen, ſowie verſchiedene Klagen und Wünſche vorgebracht. 
Nach erfolgter Verleſung wurde eine Reſolution angenom⸗ 
men, laut welcher gefordert wird: - ; 
1. Herabſetzung der Umſatzſteuer auf ½% Prozent; 
2. Aufhebung der Gewerbezeugniſſe; 
3. Nichteinführung der Kommunalbäckereien; x 
4. Gewährung ausreichender Kredite für die erforderlichen 
Einrichtungen zwecks Mechaniſierung der Bäclexeibetriebe; 
5. Aufhebung der Maximalpreisfeſtſetzung für Brot durch 
den Magiſtrat, weil die Preiſe durch gegenſeitige Kon⸗ 
kurrenz geregelt werden. i 
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Bund für Arbeiterbildung. 

Die Ortsgruppe Kattowitz hat am letzten Dienstag un⸗ 
ter dem Titel „Fragekaſten“ einen Verſuch gemacht, der 
über alle Erwartungen geglückt iſt und der den anderen 
Ortsgruppen dringend zur Nachahmung empfohlen wird. 

fee Genoſſe ſollte ſchriftlich eine oder mehrere Fra⸗ 
gen ſtellen, wobei es freiſtand, ſeinen Namen zu nennen 

oder nicht. Es wurden die Fragen nach der Reihenfolge, 
in der ſie beim Vorſitzenden eingingen, von den anweſenden 
Genoſſen beantwortet. Es wurden in 2 Stunden ſechs Fra⸗ 
gen beantwortet, von denen ich nur die eine, ſehr wichtige, 
hier nennen will: „Kann die vollſtändige Zurückhaltung des 
Geſchlechtslebens a. körperliche, b. ſeeliſche Folgen haben?“, 
was über eine Stunde in Anſpruch na m, und man hatte 
den Eindruck, als wenn ruhig und ſachlich dieſe namentlich 
vom wirtſchaftlichen Standpunkte äußerſt wichtige Frage be⸗ 
handelt wurde. Es waren 20 Fragen eingelaufen, die am 
29. Januar 1928 beantwortet werden ſollen. 
as Ganze hat für den Bund für Arbeiterbildung den 
zroßen Vorteil: Der Vorſtand der einzelnen Ortsgruppe 
5 welche Gedanken bei ſeinen Mitgliedern vorherrſchend 
ind und kann ſich danach bei Auswahl der Vorträge rich⸗ 
ten, was bei dem 1 a ei des Intereſſes für 
den Bund von Wichtigkeit iſt. Und zweitens: Es werden 
die Mitglieder unwillkürlich zum Nachdenken und zu 
Diskuſſtonsrednern erzogen. Sb ſich das erſte Mal im 
weſentlichen nur die Genoſſen zur Beantwortung der Fra⸗ 
gen gemeldet haben, die auch ſonſt gewöhnlich pace ſo 
leibt doch die feſte Fele daß auch einmal ein nicht 
beſonders gewandter Genoſſe das Mort ergreifen wird und 
der „Fragekaſten“ allmählich zu einer Art one 
ne * wird, beſonders da unter den eingelaufenen 
ragen ſich auch ſolche wirtſchaftlicher Natur befinden. Alſo, 
zenoſſen, macht es uns nach, ihr werdet manchen Nutzen 
daraus ziehen! 5 

Betr. Atziſenpatente für das Jahr 1929. In der Angelegen⸗ 
heit betr. Ankauf der Akziſenpatente für das Jahr 1929 wird 

darauf dufmerkſam gemacht, daß die von verſchiedenen Kontroll⸗ 
beamten angeforderte Abſchrift der Konzeſſion, ſowie das Patent 
für das Jahr 1928 bei Einreichung der Anträge nicht vorge⸗ 
legt zu werden brauchen. Der Zentralverband der Gaſtwirte in 
Kattowitz verſchickt an die einzelnen Ortefilialleiter 2 Dekla⸗ 
rationen, die von den Mitgliedern ausgefüllt und der Finanz⸗ 
kaſſe (Kaſa Skarbowa) zugeſtellt werden milſſen. Die Finanz⸗ 
kaſſe behält eine Deklaration zurück und verſieht auf der zweiten 
Deklaration den Quittungsvermerk über die eingezahlte 1. Halb⸗ 
jahrsrate. Die betreffenden Gaſtwirte und Reſtaurateure, welche 
verpflichtet ſind, das neue Gewerbezeugnis unverzüglich einzu⸗ 
löſen, müſſen alsdann die mit dem Quittungsvermerk verſehene 
Deklaration mit dem eingelöſten Gewerbezeugnis dem Akziſen⸗ 
und Monopolamt zuſtellen. 

Magiſtrat und Neujahrsglückwünſche. Der Magiſtrat in 
Kattowitz weiſt darauf hin, daß anſtelle der üblichen Neufahrs⸗ 
glückwünſche die Entgegennahme entſprechender Geldzuwendun⸗ 
gen, welche für die Verabfolgung von warmem Frühſtück an 
beſonders bedürftige Schulkinder beſtimmt werden, bei der ſtädt. 
Hauptkaſſe in Kattowitz, ulica Pocztowa 7, erfolgt. Die Namen 
der Spender werden ſpäter veröffentlicht. 

Zugang von Erwerbsloſen. In der Berichtswoche vom 28. 
November bis 4. Dezember war im Landkreis Kattowitz ein 
Zugang von 368 Erwerbsloſen, dagegen ein Abgang von nur 
153 Beſchäftigungsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Berichts⸗ 
woche wurden insgeſamt 4342 Arbeitsloſe geführt. Die laufende 
Arbeitsloſenunterſtützung bezogen 1442 Perſonen, während an 
319 Beſchäftigungsloſe eine einmalige-Beihilfe zur Auszahlung 
gelangte. | a 5 

Gemeindevertreterſitzung in Janow. Die Gemeindevertreter⸗ 


ſitzung, welche hier am 10. Dezember ſtattſand, befaßte ſich meiſten⸗ 


teils mit Anträgen zu den Weihnachtsfeiertagen. Die Gemeinde⸗ 
vertreter waren faſt vollzählig erſchienen, da man für den letzten 
Punkt, welcher als Dringlichkeitsantrag vom hieſigen Kirchen⸗ 
vorſtand und Pfarrer Dudek eingelaufen war, ſehr großes In⸗ 
tereſſe gerade ſeitens der polniſchen und der deutſchen nationali⸗ 
ſtiſchen Gemeindevertreter hatte, wo es anbei zum Schluß zu 
größeren Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Gemeindeoberhaupt 
und der Vertretung kam. Als erſter Punkt der Tagesordnung 
war ein Antrag der Schulleitungen eingelaufen, in welchem für 
bedürftige Schulkinder zu Weihnachten eine einmalige Beihilfe 


gefordert wurde, wozu einſtimmig 8000 Zloty bewilligt wurden, 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
22) 5 — ’ 

„Porca Madonna! Porca Madonna!“ brüllte er ohne Une 
erlaß und kratzte ſich mit ſeinen zehn Nägeln wie ein Veſeſſener 
auf dem ganzen Leib. Dann — auf einmal — ſprang er wie ein 
Tobſüchtiger vom Tiſch hinunter und teilte rechts und links 
Püßffe aus. Die Leute ſtoben auseinander, je es in dem 
engen Raum möglich war. . 

Aſhton und Crowley waren ſitzen geblieben. Ganz wild ge⸗ 
worden, ſtürzte ſich der Italiener auf ſie, faßte Crowley an der 
Gurgel und begann, ihn zu würgen. Aſhton war einen Augen: 
blick ganz faſſungslos. Aber nur einen Augenblick. Er begriff 

das alles nicht. Was geſchah denn? Einen Augenblick lang 
gaffte er mit offenem Munde Crowley an, deſſen Geſicht eine 
einzige, ſchreckliche Grimafje war. Dann kam ihm blitzſchnell ein 
Gedanke. Er ſü rang an den Tiſch, auf dem der Italiener ab» 
gekratzt worden war. Dort lag noch das Bettuch. Er brachte es 
herbei und warf es dem Tobenden von hinten über den Kopf. 
Jetzt ſtürzten ſich auch die anderen über ihn. Im Nu war der 
Mann gebändigt und geknebelt. Crowley, der ſchon ganz blau 
geworden war, röchelte und rang nach Luft. Aſhton griff ihm 
unter den Arm. Man labte ihn mit Waſſer und Whisky. Er 
erholte ſich raſch. 8 

Der Italiener lag auf dem Boden und ſchrie und ſtieß mit 
den Füßen um ſich. BR 

„Genug, genug!“ ſchrien die Leute. „Waſſer! Maffer! Waſcht 
ihn ab! Er hat genug!“ 14541 

Der Bar⸗Keeper ſchleppte einen großen hölzernen Waſchtrog 
herbei und ſchüttete alles, was im „Admiral Nelſon“ an Waſſer 
vorrätig war, hinein. Es war nicht viel. 8 

„Soda! Soda!“ brüllten fie jetzt alle durcheinander, drängten 
ſich an den Bar⸗Keeper heran und hatten im Nu die vorrätigen 
drei Dutzend Flaſchen Sodawaſſer erſtanden und in den Bottich 
gegoſſen. Auch von außen kam Sukkurs. Die Tür wurde auf⸗ 


geſtoßen, aus der draußen harrenden Menge reichte man weitere 


Sodawaſſerflaſchen und große Blechdoſen mit Waſſer hinein. 
Das Bad war fertig. Ein Dutzend Hände erfaßten den brül⸗ 
lenden Italiener und hoben ihn in den Bottich hinein. Dann 
begannen ſie, ihn abzureiben, Das Waſſer ſchäumte. In weni⸗ 


wovon 500 Zloty für die Spielſchulen überwieſen werden. Zum 
zweiten Punkt über eine einmalige Weihnachtsbeihilfe für Ar⸗ 
beiter und Angeſtellte wurde nach einer kürzeren Ausſprache mit 
Stimmenmehrheit von zwei Vorſchlägen der weitergehende Vor⸗ 
ſchlag der PPS.⸗Fraktion angenommen. Danach erhalten Ar⸗ 
beitet nebſt Arbeiterinnen 100 Prozent, Büroperſonal bis 100 
Zloty monatlich ebenfalls 100 Prozent, von 100—200 Zloty 75 
Prozent und über 200 Zloty 50 Prozent als einmalige Weih⸗ 
nachtsſpende vom Monatseinkommen. Im weiteren Verlauf der 
Sitzung bewilligte man der Witwe Krupa und Putzla, welche 
früher in der Gemeinde tätig waren, fe 150 Zloty Weihnachts⸗ 
ſpende. Ein Antrag der Gemeindediener auf Anſchaffung eines 
0 eg wurden 300 Zloty bewilligt. Eine Aenderung 
des Statuts über die Regelung der Waſſerverſorgung wurde an⸗ 
genommen. Der letzte Antrag der hieſigen Kirche, zwecks Ueber⸗ 
nahme einer Garantie auf eine Anleihe von 100 000 Zloty für 
die neue Kirche durch die Gemeinde, wurde ſeitens des Gemeinde: 
vorſtehers glattweg abgelehnt und zwar infolge der Schulden, 
welche im Frühjahr 1929 durch den Bau des neuen Rathauſes 
und der kath. Volksſchule in Gieſchewald die Höhe von 1 Mil⸗ 
lion und 100 000 Zloty betragen werden, ſo daß weitere Ga⸗ 
rantien für die Kirche niemals aus wirtſchaftlichen Gründen der 
Gemeinde übernommen werden können, dem ſich auch die ſoziali⸗ 
ſtiſche Fraktion anſchloß, worüber bei den beiden nationaliſtiſchen 
Fraktionen eine Überaus große Empörung entſtand und der Gas 
meindevorſther die Sitzung als geſchloſſen und beendet erklärte 
und den Sitzungssaal verließ. Natürlich tagten die deutſchen und 
polniſchen nationalen Fraktionen weiter, wo nach längerer ſchar⸗ 
fer Debatte mit 19 Stimmen dem Kirchenantrage ſtattgegeben 
wurde, wobei noch eine Delegation von zwei Sanatoren und zwei 
deutſchen Chriſten an der Spitze mit dem Pfarrer bei der Sta⸗ 
roſtet nebſt Wojewodſchaft vorſprechen wollen und nach Ueber⸗ 
zeugung eines vernünftigen Menſchen, ohne Erfolg bleiben wird. 


Zustände auf dem Eichenauer Poſtamt. Trotz der 10 000 
Einwohner beſaß Eichenau bis zum Jahre 1928 eine Poſtagen⸗ 
tur, das Poſtamt war Schoppinitz. Die Agentur war auf der 
Teuthenerſtraße 18 im Hauſe der Gleſche Spolka untergebracht. 
Die Räumlichkeiten waren genügend groß und es war auch ein 
Raum vorhanden, wo man ſich vor Regen und Kälte ſchützen 
konnte, wenn man auf die Erledigung längere Zeit warten 
mußte. In dieſem Jahre erhielt Eichenau ein Poſtamt und 
iſt auch in anderen Räumen untergebracht. Es handelt ſich 
nur um ein einziges Zimmer mit dem Eingang von der Straße. 
Jeder vernünftige Menſch kann ſich vorſtellen, was unſere In⸗ 
validen und Witwen ausſtehen müſſen, wenn ſie ſtundenlang 
im Regen und Schnee auf ihre paar Groſchen Penſion warten 
müſſen. Niemand kümmert ſich um die armen Schlucker, die 
Jahre hindurch dem Kapital gentbeitet haben, ob ſie die Stra⸗ 
pazen aushalten oder nicht. Die Uebelſtände könnte die Poſt⸗ 
direltion abſchaffen, wenn das Poſtamt in einen Aufenthaltsraum 
für die wartenden Rentenempfänger und andere Klienten, die 
das Poſtamt in Anſpruch nehmen, geſchaffen wird. Hoffentlich 
werden die paar Zeilen auch andere Perſönlichkeiten dazu be⸗ 
wegen, dieſe gerechte Forderung zu unterſtützen. 

Eichenau. (Zwei Perſonen vom Laſtauto über⸗ 
fahren.) Die ſchon über 60 Jahre alten Eheleute Nalepa aus 
Eichenau, wohnhaft Feldſtraße 2, waren auf der Schoppjinitzer 
Halde Kohle klauben, da es den alten Leutem, die eine Rente 
von 21 Zloty beziehen, nicht langt, Kohle zu kaufen. Auf dem 
Helmwege von Rosdzin nach Eichenau wurden ‚beide von einem 
Laſtauto überfahren. Der Frau wurden beide Beine gebrochen, 
dem Manne dagegen wurde der Daten. ingedrückt. Alle 
beide fanden im Gemeindekrankenhaus Rosdzin Aufnahme. An 
dem Aufkommen des alten Mannes wird gezweifelt. 


Königshütte und Amgebung 
Betriebsratswahlen in der Königshütte. 


Wie alljährlich, jo ſteht auch dieſesmal die Belegſchaft der 


Königshütte (untere Betriebe) vor der Wahl ihrer Betriebs⸗ 
vertretung. Welchen Anforderungen die Vertretung der Ar⸗ 
beiterſchaft innen und außen heute gewachſen ſein muß, daß 
haben im Laufe dieſes Jahres die unzähligen Verhandlungen 
bei den verſchiedenſten Inſtanzen zur Genüge bewieſen. Und 
noch iſt nicht alles erreicht worden, was die Vertretung der Ar⸗ 
beiterſchaft ſich zum Ziele geſetzt hat. Es bedarf noch eines 
weiteren harten Kampfes um die Wünſche, Anregungen um. 
zur Durchführung zu bringen. Darum müſſen auch bei dieſen 
Wahlen Kollegen in den Betriebs- bezw. Arbeiterrat hinein⸗ 


gen Augenblicken war es ganz verſchwunden. Es gab nichts mehr 
als Schaum, dicken, weißen Schaum im Bottich. Und der Ita⸗ 
liener mit ſeiner ſüdländiſchen, dunklen Haut ſah aus wie ein 
überlebensgroßer Spaß mit Schlagſahne. 5 


Indeſſen kamen neue Spender mit Waſſer und Soda an. 
Den feſtgewordenen dicken Schlamm warfen die Leute mit den 


Händen aus dem Bottich, wiſchten den Mann mit Tüchern ab 


und überſchütteten ihn ſo lange mit Waſſer, bis kein Schaum 
mehr entſtand. Dann trocknete man ihn ab und band ihm wieder 
das Bettlaken um. Er grinſte vor Vergnügen. Das Toben war 
ihm ganz vergangen. Und auch das Fluchen. Nur ganz vers 
einzelt gurgelte zwiſchen zwei Gläſern noch ein lyriſch⸗zärtliches 
Aufſeufzen aus ſeiner Bruſt hervor: „Porca Madonna!“ Das 
große Trinken begann erſt etzt jo recht anzugehen. x 

Es wat höchſte Nachtmahlzeit, als ſich die letzten Jeſtgäſte 
aus dem „Admiral Nelſon“ verzogen hatten, um ihrem Magen 
auch etwas Eßbares zuzuführen. 705 N 


Aſhton war allein nach dem „Grand⸗Hotel“ zurückgekehrt und 
lag angekleidet auf ſeinem Bett. Unverwandt starrte er in die 
Höhe nach der Decke. In ſeinom Schädel brodelte ein wirres 
Durcheinander all der Erlebniſſe aus den letzten Tagen: Steve 


Parkers Tranſitdepeſche, die Antwort aus Albany, ſein plöhlicher: 


Entſchluß, nach Coolgatdie zu reiſen, der ÜUtlaub, den er ſich ſo 
ſchwer von ſeinem Amtschef erbetteln mußte, die ſchlaue Art, 
wie er ſich an Crowley herangemacht hatte, um in unauffälliger 
Weiſe Auskünfte über Parkers zu erhalten, die Viſion von Par⸗ 
ters Haus und zuletzt dieſe verrückte Geſchichte im „Admiral 
Nelſon“. N 

Er verſuchte, ſich zu konzentrieren, auf einen einzigen Ge⸗ 
danken einzuſtellen. Er wollte nur an fie denken, an das Weib, 
für die er hierher gekommen war, die allein ſeit ſo vielen Wochen 
ſein ganzes Sinnen geweſen. Er wollte alles andere verſcheuchen 
und ſeine Gedanken nur um jene weben. Aber ſo ſehr er es 
wollte, es gelang ihm nicht. Immer wieder drängte ſich die 
ganze Fülle der Erlebniſſe an ihn heran. Und ganz eigentüm⸗ 
licherweiſe, ſo ſehr er ſich auch dagegen wehrte, hielt die Er⸗ 
innerung an die wüſten Szenen aus dem „Admiral Nelſon“ ſel⸗ 
nen Geiſt am hartnäckigſten gefangen. Ex mußte immer wieder 
lachen. Die Geſchichte war ja gar zu dumm, aber eben deshalb 
hatte ſie auf ihn mit jener unwiderſtehlichen Komik des „dum⸗ 
men Auguſt“ gewirkt, die nie verſagt und ebenſo elementar zum 


ö 


* 


gewählt werden, die langjährige Erfahrungen und genaue Be 
triebsklenntniſſe aufzuwelfen haben. Daß dicses die Betriebs: 
ratsmitglieder der freien Gewerkſchaften beſitzen, braucht nicht 
beſonders hervorgehoben werden, denn die Taten beweiſen es 
immer wieder aufs neue. Wenn der Belegſchaft der Königs⸗ 
hütte an einer zielbewußten verantwortungsvollen Betriebs⸗ 
vertretung gelegen iſt, dann wähle ſie am 14., 15. und 17. De⸗ 
zember 
die Liſte der freien Gewerkſchaften Nr. 3 mit den Spitzen⸗ 
kandidaten 
1. Smieskol Joſef, * 
2. Sowa Peter, 
. Wilczek Konſtantin, 
Kania Johann. 2 n 
Dieſe und alle weiteren Kandidaten bürgen für reſtloſe 
Intereſſenvertretung. Darum auf zur Wahl mit dem Stimm⸗ 
zettel der froien Gewerkſchaften Nr. 3 in der Hand. 


— 2 


Wichtig für Arbeitsloſe. Diejenigen Arbeitsloſen, die keine 
auf dem freien Platz an der ulica Katowicka zur Kontrolle ger 


der ulica Glowackiego 5 zur Kontrolle ſtellen. Alle Arbeits⸗ 
loſen, die Unterſtützung beziehen, melden ſich weiter an der ulica 
Katowicka. Darum liegt es im Intereſſe der Arbeitsloſen ſelbſt, 
wenn ſie die neue Einteilung einhalten, da es ſonſt vorkommen 
kann, daß ſie bei Zuweiſung an eine Arbeitsſtelle oder bei Ver⸗ 
tellung von Beihilfen nicht berüchſichtigt werden. 

Warnung! 
an den elektriſchen Lichtleitungen ſowie die Waſſermeſſer ſind 
durch das techniſche Betriebsamt mit Plomben geſichert worden. 
Die Stadtverwaltung macht alle Strom⸗ und Waſſerbezieher 
darauf aufmerkſam, daß die Beſchädigung oder gar Entfernung 
der Plomben ſtrafbar iſt und Diebſtahlsderdacht erweckt. Der 
Magiſtrat wird in Zukunft in allen Fällen, in denen Plomben 
abgeriſſen oder beſchädigt worden ſind, Strafanzeige ſtellen und 
gleichzeitig Strom und Waſſer abſperren laſſen. 

Der Magiſtrat vergibt Arbeiten. Der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte hat die Einrichtung einer Zentraltemperaturmeſſung in 
den ſtädtiſchen Kühlhallen ausgeſchrieben. Geſchloſſene Offerten 
ſind bis zum 15. Dezember, mittags 12 Uhr, im ſtädt. Betriebs⸗ 
amt an der ulica Bytomska 11 einzureichen. Daſelbſt werden 
auch nötige Informationen erteilt. — Ferner wurde die Inſtal⸗ 
lation der elektriſchen Anlage, die Lieferung des Materials und 
der Beleuchtungskörper im neuen ſtädtiſchen Häuſerblock an der 
ulica Hajduda ausgeſchrieben. Intereſſierte können Offerten 
bis zum 18. Dezember, vormittags 11 Uhr, im ſtädt. Betriebs⸗ 
amt, Zimmer 26, einreichen, woſelbſt auch Auskünfte erteilt 
werden. 

Es geht ſchon wieder los. Nachdem einige Wochen verſtrichen 
ſind, wo auf dem hieſigen Poſtamt keine Diebſtähle zu verzeich⸗ 
nen waren, glaubten Leichtgläubige an das Ende derſelben. Doch 
der Dieb wacht und benutzt jede Gelegenheit, um ſein „Hand⸗ 
werk“ ausführen zu können. So wurden geſtern wiederum einem 
gewiſſen Walter Bryl aus Königshütte auf dem hieſigen Poſt⸗ 
amt aus der Taſche 90 Zloty von einem unbekannten Täter 
geſtohlen. Darum ſei mehr Vorſicht am Platze! 

Städtiſche Verſteigerung. Am Freitag, den 14. und Sonn⸗ 
abend, den 15. Dezember, vormittags 10 Uhr, werden im Hofe 
des ſtädt. Feuerwehrdepots an der ulica Bytomska 19 zwei 
Schreibmaſchinen verſteigert. 1 
— 2. i Obrat vom Plac Matefki 2 


Eliſabeth S. 25 Zloty und die Schlüſſel ſeiner Wohnung ent⸗ 
wendet hat. Damit verſchwand ſie in unbekannter e 


Siemianowitz . 

Gemeindevertreterſitung. Am Sonnabend, 6 Uhr, findet 
im Zimmer 17 die letzte Gemeindevertreterſitzung von Stein: 
nowitz in dieſem Jahre ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 9 
Punkte, von denen die wichtigſten folgende ſind: 1. Einführung 
des neuen Mitgliedes der Gemeindevertretung an Stelle des 
ausſcheidenden 5. Neumann, Frau Bernert. 2. Endgültige 
Erledigung des Straßenbahnbauanſchlages Siemianowitz⸗Cze⸗ 
ladz. 3. Erhöhung der Bezüge der Schuldiemer, Wahl von 
Waiſemräten. Feſtſetung der Weihnachtszuwendungen für Ar: 
beitsloſe und Invaliden (im Vorjahre 29 000 Zloty) und eine 
einmalige Gratifikation an alle Gemeindearbeiter und Schul 
diener. 


— 


Durchbruch kommt wie die Komik in der Kapriole eines Men 
ſchen im Frack, der auf dem Parkett ausgleitet. 
* 


Der Ult war über Erwarten gelungen. Und Afbton, müde 
hingeſtreckt auf ſeinem Bett im „Grand Hotel“ von Coolgardie 
lonnte ſich auch jetzt noch, zwei Stunden nach dem wüſten Er⸗ 
lobnis im „Admiral Nelſon“, nicht des Nervenreizes erwehren 
der immer wieder mit einer ganz krankhaften Hartnäckigkeit feine 
Lachmuskeln in Bewegung ſetzte. Er biß auf die Lippen, hielt 
ſich mit beiden Händen den Bauch — vergebens. Das Lachen 
brach durch, ſchriller und ſchriller. Er wälzte ſich von dem Rücken 
auf den Bauch, vom Bauch auf den Rücken, vergrub das Geſicht 
in das Polſter und preßte den Mund hinein. Alles umſonſt. 
Immer lauter und gräßlicher kam ihm aus voller Kehle das 
Lachen. 1 
Erſchrocken ſprang er vom Bett auf und lief in der ſchmaken 
Stube, die nicht größer war als eine Zelle, wie verrückt ein paar 


Schritte auf und ab. Das Lachen aber kam immer wieder. In 
Abſtänden von zehn bis zwanzig Sekunden packte es ihn jeßt. 
Er hatte kaum Zeit, ſich ein wenig auszuſchnaufen, ordentlich Ä 
Atem zu ſchöpfen. Und je mehr Gewalt er ſich antat, um es zu 
unterdrücken, um fo exı lofiwer platzte es hervor, um fo lauter 


und verrückter kam es heraus. 
Er ſah ſich im Spiegel überm Waſchtiſch. Es war ſchrecklich. 


Aus dem blutroten Geficht traten ihm die Augen hervor, wie 
br 


wenn fie hinausſpringen wollten. Glotzaugen eines Irrſinnigen. 
Und er brüllte vor Lachen. Wieder warf er ſich aufs Bett. Er 
fühlte einen raſenden Schmerz im Zwerchfell. 
liche Müdigkeit, die ihn immer mehr und mehr gefangennahm. 
Er ſetzte bewußt keinen Widerſtand mehr gegen das Lachen ein. 
Die Anfälle kamen faſt ohne Unterlaß. Da riß er ſich, von ent⸗ 
ſetzlichem Schmerz gepeinigt, die Kleidet vom Leibe. Er fah noch 
wie ſich die Bauchwand im Lachen auf und nieder bewegte, wie 
ein Blaſebalg. Dann riß man die Türe auf. Leute kamen. Und 
er verlor das Bewußtſein. i g 

Eine Stunde ſpäter war Aſhton aufgewacht. Er hatte die 
Empfindung, in einem lauen, duftenden Bad zu liegen. Ein 
wonniges Gefühl durchrieſelte ſeinen ganzen Körper. Unendliche 
Ruhe und Ausgeglichenheit lag in ſeinen Muskeln. Er atmete 


leicht und gleichmäßig. Jetzt ſchlug er die Augen auf. An fer 


nem Bett ſaß Crowley und ſchaute gleichgültig zum Fenſter 
hinaus., | 
i 2 (Fortſetzung folgt.) 


laufende Arbeitsloſenunterſtützung erhalten und ſich bis jetzt 


meldet haben, müſſen ſich von jetzt ab im Arbeitsnachweis an 


Alle Zähler, Beſchränker und Verteilungstafeln 


brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ihm ſein Dienstmädchen 


Und eine unend⸗ 


eines Gartens iſt 230 Quadratmeter. 


Perſonalien. Die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte hat 
die für 1. Januar ausgeſprochene Kündigung vom Oberſteiger 
Glumb bis zum 1. April verlängert. Herr Glumb nahm im 
Süden einen mehrmonatigen Erholungsurlaub. um ſich von 
der Magenoperation wieder herzuſtellen. Herr Oberſteiger 
Kuhna wurde veranlaßt, einen Schießtechnikerkurſus durchzu⸗ 
nehmen. — Entſchädigt wurden die beiden entlaſſenen Ober⸗ 
häuer Wiesner und Zur einmalig mit 600 bezw. 700 Zloty. — 
Das frühere Kaiſerſche Reſtaurant geht vom 1. Januar in die 
Hände des Herrn Miklas, vom Generlichſchen Lokal, über. 

Geſpendet wurden der Volksküche zum Beſten der Not⸗ 
dürftigen, anläßlich der 10. Jahrfeier, ein Geldbetrag von 5000 
Zloty ſeitens des Generaldirektors Kiedron. 

Zurückgekehrt iſt von ſeinem 6 wöchentlichen Urlaub Herr 
Dr. Hermann, wohnhaft ab 1. 11. in der neuen Stadtapothebe. 

Neuanlage von Arbeitergärten. Der hieſige Gemeindevor⸗ 
ſtand beabſichtigt mit der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte 
einen Pachtvertrag abzuſchließen, wonach die Vereinigte eine 
Geſamtfläche von 72 000 Quadratmeter nördlich vom Bienhof 
der Gemeinde ab 1930 überläßt. Daſelbſt ſollen Schrebergärten 
angelegt werden, wozu aber die Sicherſtellung von Unterpächtern 
debe iſt. Das Gelände erhält einen Drahtzaun mit Zwi⸗ 
ſcheneinteilung und 24 Zapfſtellen für Bewäſſerung. Die Größe 
Die Pachtgebühr beträgt 
15,2 Groſchen pro Quadratmeter. Infrage kommen 288 Gärtchen. 
Die 230 Quadratmeter große Fläche dürfte ungefähr 35 Zloty 
Jahrespacht betragen, plus Waſſerkoſten. Anträge ſind zu 
richten bis 31. Dezember 1928 an die hieſige Gemeinde. 

Verunglückt iſt durch Ausrutſchen bei dem Pantſchwetter 
auf der Baingower⸗Chauſſee der Oberhäuer Schymainski, er 
zog ſich einen ſchweren Beckenbruch zu und mußte ins Laura⸗ 
hütter Knappſchaftslazarett geſchafft werden. 

Reviſionen. Auf Antrag der Hausbeſitzer, bezüglich An⸗ 
kerung ihrer Häuſer, finden bis auf weiteres Reviſtonen feitens 
mehrerer Sachverſtändiger ſtatt. Ob Ankerungen vorgenommen 
werden, ergibt der Verlauf der eingeleiteten Prozeſſe. 


Die Biniszkiewiczpartei in Bytkow. Krampfhaft bemüht 
ſich die Partei feſten Fuß auch in Bytkow zu fallen. Die am 
Sonntag angeſetzte Gründerverſammlung war von zahlreichen 
Neugierigen ſtark beſucht. B. lobte feine Partei über den grü⸗ 
nen Klee hinaus, fand aber nur ein fehr geteiltes Verſtändnis. 
Aus den Stickſtoffwerken wurde ein Diskuſſionsredner mit der 
Forderung laut, den Minderheiten mehr Rechte einzuräumen; 


der Referent fuhr natürlich mit ihm ganz gehörig ab. Warum? 


Verſchledene andere Redner ſprachen nicht zum Thema, ſondern 
wollten Verhältniſſe aus dem Gemeindeparlament in die Dis: 
kuſſion hereinziehen, wurden aber beim erſten Verſuch halt ge 
ſtellt. Mehlſchieber und ein Wort das mit H. beginnt und mit 
Bock aufhört, wurde doch noch laut. Nach Schluß der Verſamm⸗ 
lung wurden Neuaufnahmen vorgenommen, welche aber ſehr 
mäßig ausfielen. 


Myslowitz 


Einer Laune wegen! 

Bekanntlich ſind die in Kattowitz⸗Zawodzie gelegene Ge⸗ 
meinde. Fabrik (ehem. Karl Scharf) und die Gieſche⸗Porzellan⸗ 
Fabrik [Czudaj⸗Werke) Unternehmungen, die zum Harriman⸗ 
Konzern in Oberſchleſien gehören. Der Oberhäuptling der Che⸗ 
miſchen iſt ein gewiſſer Herr Dr. Pendratzki: in der Porzellan⸗ 
tabrif iſt es der feine, zarte Men] 
Direktor R. Czudaj. Die Porzellanfabrik zählt eine Belegſchaft 
von 720 Perſonen, welche hier aus allen Himmelsrichtungen zu⸗ 
ſammenkommen, um dem Herrn Menſchenfreund ſchönes Por⸗ 
zellan zu verarbeiten und einige kärgliche Groſchen zu verdienen. 
Einer der kultivierteſten Zugänge zur Porzellanfabrit war der 
Weg durch die Chemiſche Fabrik, welcher bis vor Tagen allen 
in der Porzellanka Beſchäftigten, ob Beamter oder Arbeiter, oſ en 
ſtand. Dieſer Weg wurde auch in den letzten drei Jahren be⸗ 
rußt, ohne daß irgend eine höhere Inſtanz daran hätte Anſtoß 
genommen. Da geſchah es plötzlich, daß am 21. November dieſer 
Weg für die Arbeiter der Porzellanfabrik geſperrt wurde auf 
Befehl des Herrn Dr. Pendratzki, welcher gleichzeitig „geſchäft⸗ 
lich“ verſchwand, um diesbezüglichen Unannehmlichkeiten aus 
dem Wege zu gehen. Vielleicht, daß er vorher die Geſchichte über 
den allmächtigen Peter den Großen aus Rußland geleſen hatte 
und in ſeiner großen Seele Machtgefühle wach geworden ſind. 
Die Ein⸗ und Ausfuhrſtraße aber, welche die orzellanfabrik 
bauen Tick, iſt bei der kalten und naſſen Jahreszeit unpaſſier⸗ 
bar. Die Interventionen des Betriebsrats halfen nichts, welcher 
darauf hinwies, daß der neue Fahrweg bei Nacht umbeleuchtst 


iſt und eine Gefahr bedeute für die zur Nachtzeit wechſelnden Ar⸗ 


beiter. Und es geſchah, daß der Laune eines Herrn Dr. Pen⸗ 
dratzti wegen Mbete rauen, welche nach zehn Uhr abends die 
Fahrit verließen und dieſen gefährlichen Weg benutzten, um nach 
Hauſe zu kommen, von einigen Wegelagerern angefallen wur⸗ 
den, welche die Mädchen vergewaltigten. Im Kampfe mit den 
Banditen trug die eine Knochenbrüche, die andere ſchwere Kopf⸗ 
verletzungen davon. Eines der Mädchen war Ernährerin ihrer 
Mutter, welche 1200 Groſchen monatlich Penſton erhielt. — Es 
gibt fo viel Verſchönerungs⸗, Sanitäts- und Sicherheitskomitees 
und niemanden gibt es, der ſich für dieſe aller Humanität und 
Ordnung ſpottenden Verhältniſſe in der Porzellanfabrit inter⸗ 
eſſieren würde. Im Intereſſe des Wohls der Arbeiterſchaft ſo⸗ 
wie des großen Betriebes wäre es angebracht, die unmöglichen 
Zustände auch in anderer Hinſicht dortſelbſt zu beſeitigen, denn 
wir leben nicht im Mittelalter, daß der Laune eines deſpotiſch 
geſinnten Einzelweſens wegen Hunderte Untergebener leiden 


dürften. 


Myslowitzer Magiſtratsſitzung. Bei der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung . neues Reglement des entral⸗Viehhofs und 
der Haus» und Kleintierzucht⸗Märkte beſchloſſen. Die Geſuche 
einiger Beamten und ſtädt. Arbeiter um eine Weihnachtsſpende 
wurden entſchieden. Einige Vereine erhielten zur Beſchenkung 
der Armen eine Subvention in Höhe von zuſammen. 800 Zloty. 
Zum Vorſitzenden des Wohnungseinigungsamtes in Myslowitz 
wurde Herr Dr. Knizickt und zu feinem Vertreter der Richter 
Herr Schatka aus Kattowitz gewählt. Zu Beſſitzern bei diefem 
Amte wurden vorgeschlagen: ſeitens der Hausbefiker die Herten: 
Bojanowski, Folge, Galbas d Kiedron, Kmio⸗ 
tet, Porala, Paluſchinski Eduard, Sieja, Ryszta, Winczowstj, 
Zorn, Zymelka und Schewezyl; ſeitens der Mieter die eren: 
Burg, Demiſch, Dubiſchbanski, Jang, Kules, Baraſchkiewicz, 
Maſſer, Habier, Nowakowski, Pieprzyca, Richter Guſtav, Schade, 
Balufget Thomas, Strzodka, Trocer C. und Zawin W. Das 
Protokoll über die durchgeführte Endaktion für die Arbeitslosen 
und Armen für das Jahr 1928-29 wurde zur Kenntnis genom⸗ 
men und beglaubigt. Die ſtädt. Häuſerverwaltung wurde er⸗ 
mächtigt, im Maglſtratsgebäude einige kleinere Arbeiten zu 
erledigen. Zum Schluß entſchied man über einige Perſonal⸗ 


und Bauangelegenheiten, ſowie in Sachen der Targowica und 


nahm den Kaſſenabſchluß der Targowica für Oktober und No- 
vember d. Is. zur Kenntnis. —d. 


und Menſchenfreund Herr 
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Fliegerlafein 


5 Eine Münchhauſiade von heul 


Alſo, ein Flieger, der muß Geiſtesgegenwart haben, ſonſt iſt 
er verraten und verkauft. Jawohl, verraten und verkauft, dos 
Zerte Luftikus und hob feine Stimme, die fo ſchrill wie eine 
Fabrikſirene klang, noch um ein paar Meter. Wer keine Geiſtes⸗ 
gegenwart hat, ſoll Schiebkarre fahren oder Bierfäſſer rollen. 
Dagegen iſt nichts zu ſagen, aber Flieger fol er nicht werden. 
Denn was ift ein Flieger ohne Geiſtesgegenwart? Ein Ei ohne 
Schale, jawohl, und nichts weiter. f / 


Doch laſſen Sie mich von meinem letzten Flug erzählen. Sie 
wiſſen, daß ich den Auftrag habe, eine Momentaufnahme von 
Petrus zu machen. Auf was für Ideen dieſe Zeitungsmenſchen 
manchmal kommen. Aber das waren nicht meine Sorgen, und ſo 
ſtieg ich promft auf. Es war eine lange Fahrt und verdammt 
einſam. Wiſſen Sie, abgeſehen von uns Fliegern iſt der Himmel 
doch nicht mehr ſehr gefragt. Aber darüber hatte ich nicht nach⸗ 
zudenken. Bei gutem Wind kam ich ziemlich ſchnell hoch. Ich 
mochte ſo auf tauſend Meter heran fein, als meine Karre ploͤtz⸗ 
lich ausſetzte. Das in einem Augenblick, wo ich das Himmelstor 
ſchon aus den Sternen herausſchimmern ſah. Aber es war nichts 
zu machen. Der Propeller ſtand wie ein Löffel im Brei. Ich 
ſtellte den Motor ab und kletterte raus aus meiner Kiſte. Und 
was ſtellte ich feſt? Nun, ich hätte mir's ja denken können, 
aber wer denkt ſchließlich an alles. Ich hätte die Milchſtraße 
im Gleitflug nehmen müſſen, nun ſaßen die Propeller dick voll 
Butter und ich konnte ſehen, wie ich ſie runterktiegte. Zum 
Glück war gerade Neumond geweſen. Ich ſteuerte alſo im Gleit⸗ 
flug auf die untere Mondſpitze zu und werfe, genau in dem 
Augenblick, wie ich unter der Spitze herſauſe, ein Seil um die 
Mondſpitze herum. Natürlich ſauſte der Apparat ein paarmal 
rund um die Mondſpitze, ehe er ſtillſtand. Dann erſt konnte ich 
herausklettern und die Propeller von ihrer Laſt befreien. 


Aus der Ziegeleiinduſtrie. Der Winter iſt ein Feind 
von jenen Berufen, die hauptſächlich im Freien ausgeübt 
werden. An erſter Stelle ſteht die Bautätigkeit. Sie iſt ja 
ſelbſt im Sommer nicht rege und in Myslowitz wurde in 
dieſem Sommer kein einziges neues Haus gebaut. Die 
Bautätigkeit beſchränkte ſich hier auf die Ausfertigung der 
im Jaher 1927 angefangenen Bauten. Die Arbeiterkolonie 
in f al e wurde in den Sommermonaten fertig⸗ 
geſtellt und iſt bereits bewohnt. Etwas Bauarbeit wurde 
auf der neuen Zentralna Targowica ausgeführt, wo nach 
dem Einſturz der großen Viehhalle die Arbeiten von neuem 
in Angriff genommen werden mußten. Gegenwärti ruht 
die Bautätigkeit gelesen 5 und die Bauarbeiter haben die 
Armee der Arbeitsloſen vergrößert. Den Myslowitzer Ma⸗ 
lern geht es genau ſo wie den Bauarbeitern. Sie ſtehen 
alle ohne Arbeit da. Abgeſehen davon, daß keine neuen 
Häuſer gebaut werden, laſſen die Hausbefiker grundſätzlich 
die Wohnungen nicht renovieren. Die Mieter in Myslowitz 
ſind meiſtens arme Schlucker, die ſich die teuren Renovie⸗ 
rungsarbeiten nicht leiſten können und falls ſie genötigt 
find, ihre Wohnungen etwas 1 ſo helfen ſie ſich 
jeiber Jo ut es Babe Da könn J Maler ſeh 
vorwärts tammen, weshalb die 
daſtehen. Die vier Myslowitzer Ziegeleien waren in die⸗ 
10 0 ahre alle in Betrieb rg ie Ziegelei der Mys⸗ 
owißgrube hat allerdings mit Unterbrechungen gearbeitet. 
Sie war auch die erſte geweſen, die 05 etrieb einge⸗ 
ſtellt hat, was bereits im September er olgt iſt. Die übri⸗ 
gen drei Ziegeleien haben ihre Produktion weſentlich ein⸗ 
geſchränkt, aber bis heute ihre Betriebe noch 9 51 einge⸗ 
ſtellt. Die Stegelei neben dem katholiſchen Friedhof hat 
ihre Belegſchaft um zwei Drittel eingeſchränkt. Sie beſchäf⸗ 
tigt nur noch zwei Arbeiter draußen und will am 15. De⸗ 
zember den Betrieb ſchließen, falls die Witterungsverhält⸗ 
niſſe eine weitere Verſchlechterung erfahren ſollten. Auch 
die Wojcikziegelei neben der Zentralna Targowica trägt 
19 mit der Abſicht, den Betrieb Aenkſteten und die Ar⸗ 
beiter gu entlaſſen. Von den 20 Arbeitern und Arbeiter: 
innen, die dort im Sommer beſchäftigt waren, ſind nur noch 
einige geblieben, die demnächſt auch der großen Arbeits⸗ 
loſenarmee angegliedert werden. Nur die Ziegelei „Sileſia“ 
in Städtiſch⸗Janow, die der Gieſche⸗Spolka gehört, iſt noch 
voll im Betrieb. Gewiſſe Einſchränkungen wurden zwar 
auch hier durchgeführt. Die „ ileſta“ hatte die meiſten 
Aufträge erhalten und ſie konnte nicht alle ausführen. 
Schließlich muß doch jede Ziegelei einen gewiſſen Vorrat an 
Ziegeln ſchaffen und die Myslowitzer Ziegeleien ſtehen alle 
ohne Vorrat da. Nicht einen einzigen Ziegel ſieht man in den 
Schuppen lagern. Die Ziegeleien reden fin damit aus, daß 
ſie infolge Geldmangel nicht in der ai ind, auf Vorrat zu 


— 


arbeiten. Das iſt ein Uebel, da abgeſehen davon, daß das 
gang friſche Material nicht das beite iſt, em findet man im 

ommer einen Mangel an Ziegelſteinen. Als die Arbeiter⸗ 
kolonie in ane enen gebaut wurde, da mußten we⸗ 
gen Ziegelmangel die Bauarbeiten zweimal unterbrochen 
werden. Die Ziegeleien haben in dieſem Jahre gute Ge: 
ſchäfte gemacht. 

Alſo doch — das Kloſter. In dieſen Tagen ſind die kirch⸗ 
lichen Inſtanzen von Rosdzin-Schoppinitz mit der Verwaltungs⸗ 
behörde der Gieſche-Hütten in Rosdzin in Verhandlungen ge⸗ 
treten. Es handelt ſich um den Austauſch oder Ankauf eines 
Geländeſtreifens am kath. Friedhof daſelbſt, welcher zum Baſitz 
der Gieſche-Sp. Alc. zählt und für den Bau des Kloſters drin⸗ 
gend benötigt wird. Im nächſten Frühjahr ſoll mit dem Bau 
des Kloſters der Karmeliter aus Krakau begonnen werden. — 
Ob das Verſprechen des Herrn Wojewoden, in Rosdzin⸗Schoppi⸗ 
nitz Wohnungen bauen zu laſſen, auch jo raſch reale Formen an. 
nehmen wird, iſt eine andere Frage, ‘ h. 

Schoppinitz fol „verſchönt“ werden. In den geſtrigen Abend⸗ 
ſtunden fand im Rathaus zu Schoppinitz eine Vorſammlung 
ſtatt, bei welcher beſchloſſen wurde, Schoppinitz zu verſchönern. 
Ein Schönheitskomitee wurde gewählt, und zwar als Vorſitzen⸗ 
der Herr Morgalla, als Schriftführer Herr Kraus, als Kaſſierer 

Herr Scigalla, als Beiſitzer die Herren Kupilas, Antonik, Herr 
Gemeindevorſteher Bienioſek und der Herr Kommiſſar Gawlik. 
Wie verlautet, ſoll ein ähnlicher Verſchönerungsklub in Ros dzin 
erſtehen. Dann können die Rosdzin⸗Schoppinitzer Bürger noch 
was „Schönes“ erleben. Hoffentlich erleben ſie auch das Auf⸗ 
ſtellen eines „ſchönen“ kleinen Häuschens für Bedürfniszwecke, 
denn es iſt wirklich nicht ſchön, ſogar am Tage in Häuſereinfahr⸗ 
ten lebende „Männeken⸗Piß⸗Figuren“ anzutreffen und das aus 
Mangel einer öffentlichen Bedürfnisanſtalt hierorts. h. 


— 
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Ng je meiſtens ain Adele * 


vorgeſchriebene Altersgrenze ſchon überſchritten hatten. 


— 


Soweit, jo gut. Aber wie ſollte ich jetzt von dieſer verdamm⸗ 


ten Mondſpitze los und zur Erde zurückkommen? Einfach das 


Seil durchſchneiden und die Maſchine fallen laſſen, wäre ja das 
einfachſte geweſen, aber wer garantierte mir, daß ich dann die 
Maſchine in der Hand behielt und nicht an der Erde vorbei⸗ 
geflogen wäre wie ein Meteor, der tauſend Jahre durch den 
Weltraum fauft, ehe er irgendwo anſtößt. Das mußte ich na⸗ 
türlich verhindern, denn hatte ich auch von Petrus keine Auf⸗ 
nahme machen können, ſo brachte ich doch Material genug mit, 
das unbedingt in Druck mußte, wenn ich nicht die ganze Fahrt 
umſonſt gemacht haben wollte. So brachte ich denn meine Ma⸗ 
ſchine vorſichtig auf Touren und wie ich ſpürte, daß die Trag⸗ 
flächen tragen und das Seil ſich zu ſtraffen beginnt, ſchlug ich 
das Seil mit einem Meſſer durch. Es ging gut, und mit friſchem 
Mut ſteuerte ich zur Erde zurück. 

Aber auch dieſe Fahrt ſollte nicht ohne Zwiſchenſall abgehen. 

hatte in meiner Aufregung nicht daran gedacht, den Motor 
daraufhin nachzuſehen, ob nicht auch etwas Butter in die Lager 
gekommen war. Natürlich war dies der Fall, und bald hatte ich 
die Beſcherung. Der Motor wurde warm und begann zu rau⸗ 
chen. Im nächſten Augenblick ſchoſſen auch ſchon die Flammen 
hervor. Mein Glück wollte es, daß eine dicke Regenwolke in der 
Nähe war, Waſchlüche jagen wir Flieger dazu. Kaum, daß ich 
ſie ſehe, werfe ich auch ſchon das Steuer herum und ſegle mitten 
hinein. Nun ſind ja die Waſchküchen nicht gerade der ange⸗ 
nehmſte Aufenthalt, aber danach hatte ich jetzt nicht zu fragen. 
Im Augenblick war der Brand gelöſcht. Eine halbe Stunde 
ſpäter landete ich im ſchönſten Gleitflug, und wenn bei dem 
Brand nicht alles Material, das ich zuſammengebracht hatte, 
verbrannt wäre, hätten Sie die Photos, die ich auf dieſer a 
macht habe, heute morgen in der Zeitung ſehen können. tr 
Sie glauben mir doch auch fo, nicht wahr? Erich Griſar. 
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Deufich⸗Oberſchleßen 


Beuthen. (Darlehns⸗Schwindeleien.) Wegen 
einer Reihe von Betrugsfällen hatte ſich der Reiſevertreter Paul 
K. vor dem Schöffengericht zu verantworten. Es war die alte 
Geſchichte, durch die eine Anzahl Perſonen geſchädigt worden 
find. Entweder wurden ihnen bei der Umſchreibung von Ver⸗ 
ſicherungen unwahre Angaben gemacht, oder ſie wurden von dem 
Angeklagten in die Verſicherung aufgenommen. obgleich ſie = 

in 
weiterer Trick des Angeklagten, um in den Beſitz von Proviſion 
zu kommen, beſtand darin, daß er den Leuten durch ihren Bei⸗ 
tritt zu der von ihm vertretenen Verſicherungsgeſellſchaft grö⸗ 
ßere Darlehen in Ausſicht ſtellte. Als dieſe dann von dem An⸗ 
gebot des Angeklagten Gebrauch machen wollten, mußten ſie er⸗ 
fahren, daß ihnen unwahre Angaben gemacht worden waren. 
Von den zur Anklage ſtehenden Schuldpunkten blieben nur dieſe 
Darlehns⸗Schwindeleien übrig, wegen denen der Angeklagte zu 
vier Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Alle Übrigen Fälle 
mußten ausſcheiden, da ſie durch frühere Urteile mit abgegolten 
ind. 


Beuthen. (Von einem Auto getötet) Vor dem 
Schöf engericht batte fi der Kraftwagenführer Otto W. wegen 
fahrläſſiger Tätung zu verantworten. Am 23. 3 überfuhr er 
mit ſeinem Auto in der Nähe der Polizeiwache in Städtiſch⸗ 
Dombrowa die ſechsjährige Tochter des Grubenarbeiters Schlim⸗ 
mowitz. Das Mädchen erlitt einen ſchweren Schãdelbruch, der 
zum Tode führte. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, den 
Tod des Kindes dadurch verſchuldet zu haben, daß er in über⸗ 
mäßig ſchnellem Tempo gefahren und dadurch außerſtande ge⸗ 
weſen ſei, den Wagen noch rechtzeitig zum Stehen zu bringen. 
Der Angeklagte will nicht ſchneller als 35—40 Kilometer ge⸗ 
fahren ſein, und macht geltend, daß trotz wiederholter Warnungs⸗ 
ſignale das Mädchen plötzlich vom Bürgerſteig heruntergetreten 
und in das Auto direkt hineingelaufen ſei. Dieſe ſeine An⸗ 
gaben wurden von mehreren Zeugen, darunter auch von einem 
Polizeibeamten, unterſtützt, ſo daß der Staatsanwalt ſelbſt die 
Freiſprechung des Angeklagten beantragte, auf die das Gericht 
auch erkannte. 


Sportliches 
Europameister Piſtulla in Kattowitz. 


Er kämpft am morgigen Freitag gegen Aupfa (B. K. S.). 


— 


Mannuſchaftskampf A. B. C. Gleiwitz — B. K. S. Kattowitz. 


Ausſcheidung im Weltergewicht: Kuleſſa I (06 Myslowitz) — 
Vara (09 Myslowitz). 


Am morgigen Freitag, 8 Uhr abends, ſteigen in der Kate 


towitzer Reichshalle ſehr inteveſſante Boxkämpfe. Neben dem 
Europameiſter Piſtulla (Heros Berlin), der mit dem polni⸗ 


ſchen Landesmeiſter Kupka kämpft, erſcheint die Mannſchaft des 


A. B. C. Gleiwitz im Ring, die auf den Wojewodſchaftsmann⸗ 
ſchaftsmeiſter B. K. S. Kattowitz trifft. Außerdem beſtreiten 
die ‚beiden Myslowitzer Kuleſſa J und Bara einen Ausſchei⸗ 
dungskampf im Weltergewicht. Die Kämpfe verſprechen ſehr 
hart zu werden, deshalb wird dem Veranſtalter wohl ein volles 
Haus beſchieden fein. 


s Programm der einzelnen Kämpfe iſt wie folgt fest 


geſetzt ! 
Einleitungskämpfe: 
Papiergewicht: Pytryas (06 Myslowitz) — Taſaret 
(B. K. S.). 


Federgewicht: Mokry (06 Myslowitz) — Radwanski 
(B. K. S.). 
pr . Wende (Polizei) — Kowollft (B. 


Mannſchaftstampf A. B. C. Gleiwitz — B. K. S. Kattowitz. 
a egengewicht: Häusler (Gleiwitz) — Moczko (Kat⸗ 
witz). 


boi entamgemiit: Male (cle — Pola (Kat: 
owitz ). 
Federgewicht: Czaja (Gleiwitz) — Gorny (Kattowitz). 
Leichtgewicht: Grimm (Gleiwitz — Gawlix (Kat: 
towitz). 3 
Weltergewicht: Mildner (Gleiwitz) — Wochnik (Rat: 
itz). 


to 


tow N 
* „ ich Reinert (Gleiwitz) — Wieczorek (B. 


Hauptkämpfe: 
Kuleſſa I (06 Myslowitz) — Bara (09 Myslowitz). 
»Piſtulla (Heros Berlin) — Kupla (B. K. S.). Ps 
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Deukſche Miniſter im Balkikum 


Die deut ſchen Minderheiten ſpielen in den baltiſchen Staaten kraft ihrer alten Kultur und guten Organiſation 

eine hervorragende politiſche Rolle. In dem eſtländiſchen Kabinett ſind die Deutſchen mit dem Verkehrs⸗ 

miniſter Oscar Köſter (links) und dem Innenminiſter Anton Kalbas (Mitte) vertreten; in der Regierung 
von Lettland hat der Baron Düſterlohe das Portfeuille des Juſtizminiſters übernommen. 


Lebenshaltung der beiden Bevölkerungsſchichten ergeben. 


A—arrbeiterleben in Paläſtina 


Raſſen⸗ und Klaſſenprobleme 


Jeruſalem, Ende November 1928. 

Der Aufbau Paläſtinas als jüdiſches Vaterland iſt das Le⸗ 
bensziel vieler Juden. Maſſen jüdiſcher Proletarier aus Europa, 
beſonders dem europäiſchen Oſten, arbeiten dort. Der bevor⸗ 
ſtehende Beginn des Hafenbaues in Haifa hat wieder einmal den 
ganzen Komplex ungelöſter Fragen aufgerollt, der aus der be⸗ 
ſtehenden Zweiteilung der paläſtinenſiſchen Arbeiterſchaft in jü⸗ 
diſche organiſierte und arabiſche unorganiſierte Maſſen ent⸗ 
ſpringt. Die jüdiſche Arbeiterſchaft, in dem Beſtreben, ſich einen 
Anteil an der Arbeit am Hafenbau zu ſichern, ſtößt wie immer 
dauf ungewöhnliche Schwierigkeiten, die ſich aus der verſchiedenen 
Die 
ſiebentägige Arbeitswoche iſt dem arabiſchen Arbeiter faſt ebenſo 
ſelbſtverſtändlich wie der neun⸗ bis zehnſtündige Arbeitstag. Und 
ebenſo ſind ſeine Anſprüche an die Lebenshaltung von einer Pri⸗ 
mitivität, die ein Herabſinken des Exiſtenzminimums bis zu einer 
Grenze erlaubt, deren Anerkennung für den jüdiſchen aus Europa 
eingewanderten Arbeiter Selbſtvernichtung bedeuten würde. 


Die Anſpruchsloſigkeit des arabiſchen Arbeiters. 

Der ſaiſonmäßig vom Lande in die Stadt ziehende arabiſche 
Arbeiter lebt den ganzen Sommer über ohne Behauſung. Eine 
Straßenecke, ein Hof bilden ſeine Schlafſtätte, der Beſitz einer 
Strohmatte, die er auf dem Boden ausbreitet, iſt ſchon eine Art 
Luxus. Seine Nahrung beſteht aus Brot, rohem Gemüſe und 
Früchten, kaltes Waſſer iſt während des ganzen Tages ſein ein⸗ 
ziges Getränk. Die primitive Kleidung, die aus einer Hoſe 
und dem hemdartigen Burnus beſteht und durch das Kopftuch, 
die Kefija, vervollſtändigt wird, wird kaum gewechſelt 
Waſchen iſt ein ſeltenes Ereignis und der weite geſtreifte 
Mantel, die Abaya, iſt gleichzeitig Schlafdecke des Nachts. Aus⸗ 
giebiges Geſpräch während der Ruheſtunden erſetzt die Zeitung, 
da kaum einer aus der erwachſenen Generation zu leſen verſteht. 
Bei dieſen geringen Lebensanſprüchen und ohne die Stütze 
einer gemeinſamen Organiſation bildet der arabiſche Arbeiter 
ein geeignetes Objekt für jede Lohndrückerei. 

Die Kluft der Lebensanſprüche. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß unter dieſen Vorausſetzungen 
zwiſchen dieſer durchaus üblichen Lebensweiſe des Arabers und 
dem allerniedrigſten Lebensniveau des jüdiſchen Arbeiters eine 
große Kluft liegt. Die jüdiſche Arbeiterorganiſation hat die 
größten Anſtrengungen gemacht, die Lohnforderungen ihrer ara⸗ 
biſchen Arbeitsgenoſſen auf die Höhe ihres eigenen Exiſtenzmini⸗ 
mums heraufzuziehen. Aber noch iſt die Zeit ihres Zuſammenwir⸗ 
lens zu kurz, als daß bereits weſentliche Erfolge zu ſpüren find. 

Man mußte, ſo ſehr man prinzipiell gegen eine Zweiteilung 
in Lohnfragen iſt, eine Differenzierung der Löhne bei arabiſchen 


und jüdiſchen Arbeitern verlangen, wenn man nicht die jüdiſche 


Arbeiterſchaft der Vernichtung ausliefern wollte. Es kommt 


außer dem großen Anterſchied in der Lebenshaltung noch ein Ge⸗ 


ſichtspunkt hinzu, der eine ſolche Einſtellung rechtfertigt. Das iſt 
der Umſtand, daß der allergrößte Teit der arabiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft Land beſitzt oder gepachtet hat und nur während der in der 
Landwirtſchaft ſtillen Zeit als Saiſonarbeiter in der Stadt Ar⸗ 
beit ſucht. Dadurch zieht er ſein Einkommen aus zweierlei Quel⸗ 
len, während der jüdiſche Arbeiter reiner Proletarier und aus⸗ 
schließlich auf den Ertrag ſeiner Lohnarbeit angewieſen iſt. 


Trotzdem iſt ſich die jüdiſche Arbeiterſchaft bewußt, daß 


5 dieſe Zweiteilung in der Entlohnung nur vorübergehend ſein 


kann und ſie hofft, daß durch fortſchreitende Organiſierung die 


Anſprüche der arabiſchen Arbeiterſchaft ſich erhöhen werden und 
jo jede Unterſcheidung fortfallen kann. 


Der Kampf um das Brot. 

Es iſt unter dieſen Umſtänden für die jüdiſche Arbeiterſchaft 
beſonders ſchwer, ſich ihren Anteil auf dem Arbeitsmarkt zu 
ſichern, und dabei gleichzeitig ihre grundlegenden ſozialen Rechte, 
den wöchentlichen Ruhe- und den achtſtündigen Arbeitstag durch⸗ 
zuſetzen. Gegenüber dem größten Teil der paläſtinenſiſchen In⸗ 
duſtrie, die in Haifa und Tel⸗Aviv konzentriert iſt, iſt ihr das 
gelungen. Innerhalb der Unternehmungen der Regierung iſt der 
achtſtündige Arbeitstag für die Eiſenbahnarbeiter, die gework⸗ 
ſchaftlich organiſiert ſind, erkämpft worden. In allen anderen 
Zweigen, in denen die Regierung als Unternehmer auftritt — 
und ſie iſt mit ihren umfangreichen Wege- und Bauarbeiten der 


5 größte Unternehmer im Lande — konnte weder der achtſtündige 
Arbeitstag noch der wöchentliche Ruhetag durchgeſetzt werden. 


Die Mandatsregierung verſucht ſich ihrer Verantwortung zu ent⸗ 
ziehen, indem ſie den größten Teit der Arbeiten an Privatunter⸗ 
nehmer vergibt, die die Arbeitsbedingungen beſtimmen. 

Aber es iſt offenſichtlich, daß die ernſthafte Anerkennung 
dieſer ſozialen Forderungen, wie ſie ſich in feſtgeſetzter Arbeitszeit, 
Ruhetag und Mindeſtlohn verkörpern, ohne Schwierigkeiten durch⸗ 


ſetzbar wäre, wenn die Unternehmerkontrakte von der Regierung 


nur auf dieſer Baſis abgeſchloſſen würden. Nur liegt gerade hier 
der Zwieſpalt der Regierung gegenüber den Fragen des Ar⸗ 


beitsſchutzes. Was ſie als Verwaltungsinſtanz theoretiſch durch⸗ 
zꝛuſetzen bereit wäre, würde in der Praxis fie ſelbſt als Unter⸗ 
I nehmer treffen. „Der Bau des Haifaer Hafens iſt kein Akt der 


Philantropie,“ erklärte kürzlich der Regierungsvertreter bei Ber: 
handlungen über die Arbeitsbedingungen dort. Es handelt ſich 
darum, ihn billig zu bauen — oder gar nicht.“ 


Es beſteht ſeit einiger Zeit eine Kommiſſion zur Erforſchung 
der Arbeitsbedingungen, die die Vorarbeiten für eine geplante 
Regelung von Mindeſtlohn und Arbeitszeit leiſtet. Ihr gehört 
als Vertreter der Regierung Herr Campbell, als Vertreter der 
jüdiſchen Arbeitsorganiſation Herr Ben⸗Zwi und — bezeichnend 
für den Mangel an Organiſation unter der arabiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft — für dieſe ein Unternehmer, Herr Gibber, an. Die Ver⸗ 
handlungen haben bisher zu keinem Reſultat geführt. Es iſt je⸗ 
doch zu erwarten, daß in abſehbarer Zeit wenigſtens in der Frage 
des Mindeſtlohnes eine Einigung erzielt werden kann. 


: Der Kampf um den Lohn. 
Zur Zeit zahlt die Stadtverwaltung Jeruſalem 14 Piaſter 
(gleich 2.85 Mark) täglich bei neun⸗ oder noch mehrſtündiger Ar⸗ 
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Das Ohr der wen 
Die Villa Ciani, in der die Preſſevertreter der ganzen Welt 
ihr Quartier aufgeſchlagen haben. 


/ 


beitszeit. Der Privatunternehmer, der mit öffentlichen Inſtan⸗ 
zen Verträge abſchlietß, baut ſeine Kalkulation zwar auf an⸗ 
nähernd gleicher Lohnhöhe auf, zahlt in Wirklichkeit für unge⸗ 
lernte Arbeiter, jedoch nur 10 bis 12 Piaſter und erhöht ſeinen 
Gewinn noch mehr durch ausgiebige Verwendung von Frauen⸗ 
und Kinderarbeit. Für den jüdiſchen Arbeiter bedeutet der von 
der jüdiſchen Arbeiterorganiſation geforderte Mindeſtlohn von 
17 Piaſtern bei den hohen Preiſen für wichtige Lebensmittel be⸗ 
reits das äußerſte Exiſtenzminimum. Man iſt bereit, um ji die 
Arbeitsmöglichkeit zu ſichern, die der Hafenbau in Haifa bietet 
— es werden mehrere Jahre etwa 1000 Arbeiter Beſchäftigung 
finden —, trotzdem Zugeſtändniſſe zu machen. Aber dieſe Arbeit 
kann dem jüdiſchen Arbeiter nur erſchloſſen werden, wenn die Re⸗ 
gierung ihrerſeits bereit iſt, in Anbetracht der ungünſtigen Wett⸗ 
bewerbsbedingungen einen beſtimmten Arbeitsanteil zu ſichern. 
Was in den Verhandlungen bisher erreicht worden iſt, iſt das 


Verſprechen, keine ausländiſchen, das heißt vor allem ſpyriſche 


oder ägyptiſche Arbeiter heranzuziehen, ſo lange die inländiſche 
Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht. 
ſchen Arbeiterſchaft einen „fair ſhare“ (fairen Anteil) an den 
Arbeiten zu laſſen, hat kaum Bedeutung, ſo lange alle Maßregeln 
die zur Ermöglichung einer ſolchen Anteilnahme gefordert wer⸗ 
den. Und die Auffaſſung, als würde die Durchführung eines 
Arbeitsſchutzes durch Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen eine philan⸗ 
thropiſche Handlung bedeuten, kennzeichnet die Einſtellung der 
verantwortlichen Leiter und vernichtet die Erwartungen, die 
man an dieſe Verhandlungen geknüpft hatte. ; 

Es bleibt nur eine Chance für die jüdiſche Arbeiterſchaft in 
dieſem ungleichen Kampfe um Arbeitsmöglichkeiten. Ein großer 
Teil der Arbeiten, die von den Unternehmern übernommen wor⸗ 
den ſind, wird durch Unterkontrakte in Akkord weitervergeben 
werden. Hier können, wie es ſchon häufig bisher der Fall war, 
einzelne Arbeitsgruppen die Arbeiten in eigene Regie nehmen 
und durch eine verbeſſerte Arbeitsorganiſation und durch ge⸗ 
ſteigerte Leiſtung die Wettbewerbsfähigkeit mit der billigeren 
arabiſchen Arbeitskraft erreichen. Unabhängig davon wird die 
jüdiſche Arbeiterorganiſation ihren Kampf um die Erreichung 
günſtigerer Arbeitsbedingungen fortführen zum, Vorteil der ge⸗ 
ſamten Arbeiterſchaft des Landes. Dr. H. 
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Die Zuſicherung, der jüdi⸗ 


Das größte Tier der Welt 


Der amerikaniſche Anthropologe Roy Chapman Andrews hat 
auf ſeiner kürzlich beendeten vierten Forſchungsreiſe in die 
Wüſte Gobi ein neues vorgeſchichtliches Säugetier entdeckt, das 
das größte iſt, das bisher bekannt wurde. Ueber diejes riefige 
Ungeheuer machte der Gelehrte, der gegenwärtig in London 
weilt, den Berichterſtattern nähere Angaben. „Mittelaſien“, 
ſagte er, „war vor Jahrmillionen die große Brutſtätte, auf der 
viele heut ausgeſtorbene Tiere entſtanden ſind. Vielleicht war 
es auch die Wiege des Menſchengeſchlechts. Unſere größten 
Funde in dieſem Jahre waren Foſſilien, darunter auch die des 
größten Tieres das vor etwa 8 oder 9 Millionen Jahren die 
Erde mit ſeinem Gewicht belaſtete. Es war 7,60 Meter lang, 
maß 4,20 Meter in Schulterhöhe, war ſo groß wie ein Güter⸗ 
wagen, wog mehr als 10 Tonnen und hatte einen 3,60 Meter 
langen Hals. Das Ungeheuer gehörte zu der Familie der 
Rhinozeroſſe, unterſchied ſich aber durch ſeinen langen Hals und 
nährte ſich von den Blättern der Baumwipfel. Dieſe gewaltige 
Tiergattung iſt wahrſcheinlich ausgeſtorben, weil ſie zu groß 
wurde und nicht mehr imſtande war, ihre Nahrung zu finden. 
Wir haben Knochen von 8 bis 10 dieſer Tierrieſen gefunden 
und ein Skelett, das ganz vollſtändig iſt. Dieſes Bern a wurbe 
auf einem Berggipfel gefunden, mit ſeinen Hinterbeinen in 
einer Schlucht und mit den Vorderbeinen, die in der urſprüng⸗ 
lichen Lage ſich an dem Skelett befanden, in einer anderen 
8 Meter entfernten Schlucht. Das Gewicht dieſes Skelets war ſo 
groß, daß wir es nicht verpacken konnten; wir hoffen, das aber 
im nächſten Jahr nachzuholen. Das Tier wird erſt einen Namen 
erhalten, wenn es ſich im Amerikaniſchen Muſeum für Natur⸗ 
geſchichte befindet. 

Wir fanden auch ein rieſiges Maſtodon, einen vorgeſchicht⸗ 
lichen Elefanten, mit einer 2,3 Meter langen Kinnlade, die das 
Ausſehen einer Kohlenſchaufel hat. Der Vorderteil des Geſichtes 
ähnelt nichts von dem, was wir bisher an tieriſchen Bildungen 
geſehen haben. Dieſes Tier lebte vor etwa 6 Millionen Jahren. 
Unter den Funden ſind auch vier Skelette des Titanotheros, 
eines Tieres, das mit dem Rhinozeros verwandt iſt. Foſſilien 
dieſer Art waren bisher nur in Amerika gefunden worden, und 
dadurch wird die Einwanderung bewieſen, die in ſehr frühen 
Zeiten der Erdgeſchichte aus Aſien nach Amerika ſtattgefunden 
haben muß. Ein anderer ſeltſamer Fund war das Skelett einer 
neuen Tierart, deren Schädel die Form eines Stockgriffes hat, 
mit dem Kopf oder der Naſe hoch in die Luft gereckt und dem 
Mund darunter. 

Spuren des vorgeſchichtlichen Menſchen find von Andre ps 
trotz eifrigen Suchens nicht gefunden worden, aber große Men⸗ 
gen von Werkzeugen deuten darauf hin, daß in dieſen Gebieten 
vor 20 000 oder 25 000 Jahren eine zahlreiche Menſchenraſſe 
lebte. 


Kunſtfälſchungspanik in Ame ila 


Den amerikaniſchen Kunſtſammlern und Muſeumsleitern iſt 
ein furchtbarer Schrecken in die Glieder gefahren. Seitdem die 
Kunſtfälſchungen des Italieners Doſſena bekannt geworden find, 
hat ſich der beteiligten Kreiſe geradezu eine Panik bemächtigt, 
und man glaubt nun überall Fälſchungen zu ſehen. Das Gebiet 
iſt groß und der Argwohn unbegrenzt, denn die Kunſtmaſſen, die 


aus Europa nach der neuen Welt geſtrömt ſind, umfaſſen alle 


Arten und Qualitäten und ſtammen zum nicht geringen Teil aus 


dunklen Quellen. So ſtolz die Amerikaner auf die wundervollen. 


Jahren mit ungeheuren 

er n haben, rd reckt ſich nun das 
geſpenſt auf, daß ſich darunter eine unkontrollſerbare Menge von 
Fälſchungen befinden kann. Die Multimillionäre ſind beſonders 
aufgeregt darüber, daß ſie ihre Gelder vielleicht in „Werten“ an⸗ 
gelegt haben, die nichts wert ſind. Zu dieſer allgemeinen Panik 
trägt die Tatſache viel bei, daß Kunſtgeſchmack und kunſtwiſſen⸗ 
schaftliche Bildung nur in kleinen Kreiſen verbreitet ſind und 
daß die meiſten Käufer nicht nach eigenem Urteil ihre Erwer⸗ 
bungen machen, ſondern ſich auf Echtheitserklärungen verlaſſen, 
die natürlich irrig ſein können. ; 

Ueberall munkelt man von Fälſchungen, und die Eigentümer 
der verdächtigen Werke wollen alle erdenklichen Schritte unter⸗ 
nehmen, um die Wahrheit zu erfahren und Schadenerſatz zu er⸗ 
halten. Die tragikomiſche Seite dieſer Anſprüche liegt nun aber 


Sammlungen ſind, die ſie in den letzten 


darin, daß viele der Werke, die aus Italien ſtammen, nur un⸗ 


rechtmäßig herausgebracht worden ſein können wenn ſie wirklich 
echt ſind, da ja Italien ein ſtrenges Ausfuhrverbot für Kunſt⸗ 
werke hat, und daß nach italieniſchem Geſetz die amerikaniſchen 
Käufer nicht die geringſten Forderungen gegen die italieniſchen 
Verkäufer erheben können. Die Keller verſchiedener großer ame⸗ 
rikaniſcher Provinzmuſeen ſind bereits mit Kunſtwerken gefüllt; 
die früher an Ehrenplätzen ſtanden und nun unter dem Verdacht 
der Unechtheit raſch beſeitigt wurden. 

Der italieniſche Kunſtkritiker Piero Tozzi, der die Fälſchun⸗ 
gen aufgedeckt hat, meint, daß die Amerikaner an ihren „Rein⸗ 
fällen“ ſelbſt ſchuld ſeien. „Die Aufitellung jo vieler Fälſchungen 
in den letzten Jahren kommt zum nicht geringen Teil daher,“ 
ſagte er, „daß die amerikaniſchen Käufer Unmögliches verlangen, 
was man fordert, find ſtets Meiſterwerke erſten Ranges, die ein⸗ 
fach nicht zu bekommen ſind, weil ſie ſich ſchon in den Haupt⸗ 
muſeen der Welt befinden. Die Leiter der Provinzmuſeen wollen 
ebenfo wie die Privatſammler nur Arbeiten von Raffael, Michel 
5 85 und ſolchen Größen, die eben einfach nicht mehr zu haben 
ind.“ * 


Der enguſche Außenminiſter 
Sir Auſten Chamberlain und ſeine Gattin, die auf dem 
Bahnhof von Lugano von dem Töchterchen des Bürger⸗ 
meiſters mit einem Blumenſtrauß empfangen wurden. 


* 


Schreck 
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Genſation im Laufe 


Von Rudolf P 


Natur und Kunſt gefallen ſich manchmal darin, des Guten 
zu viel zu tun. Ueberraſchen dann mit Erzeugniſſen, die zumin⸗ 
deſt problematiſchen Charakter tragen. Es iſt überall dort der 
Fall, wo die Zweckbeſtimmung mehr als fraglich bleibt; wo die 
eigentliche, überwältigende Größe, die Erhabenheit aufhört und 
— die Monjtrofität beginnt. Namentlich frühere Zeiten verfolg⸗ 
ten derartige Vorgänge mit Neugier, zumal die techniſchen Er⸗ 
rungenſchaften einander nicht jo überhaſteten. So entnehme ich 
handſchriftlichen, in meinem Beſitze befindlichen Aufzeichnungen 
aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts einzelne bemerkenswerte 
Fälle. Beſonderem Intereſſe begegnen vor allem Rieſenfrüchte, 
als Erwecker von Tafelfreuden, die oft mehr das Auge als den 
Gaumen zu reizen vermögen. Aus Baltimore bringt man nach 
Liverpol einen Apfel von 15 Zoll im Umfang und anderthalb 
Pfund Gewicht. Ueber ein Pfund ſchwere Birnen erregten Ende 
der dreißiger Jahre auf einer Früchteausſtellung zu Courtray in 
Weſtflandern Aufſehen; namentlich neun Stück von der Sorte 
Bons chretiens. 1822 ſind in den Breslauer Gärten anderthalb 
Pfund ſchwere Birnen gewachſen. Auf einem engliſchen Provinz⸗ 
markt wieder zeigt man Monſterkartoffeln. Eine davon mit 39 
Zoll Umfang und einem Gewicht von mehr als 5 Pfund. „Sie 
wurden ohne alle Kunſt auf die gewöhnlichſte Art erzeugt“, fügte 
der Chroniſt hinzu. 17 Pfund wog, über vier Fuß im Umfang, 
ein Schwamm, den man zu Nantes in Frankreich fand. Und bis 
zu neun Pfund ſchwere Schwämme wuchſen binnen 48 Stunden 
nur im Hausgärtchen eines Bürgers zu Kremſier in Mähren 
(laut Brünner Zeitung vom 7. July 1768). 

Bibliſche Vorſtellungen erweckte es, wenn 1785 der Herzog 
von Portland dem Marquis von Rokingham eine Traube aus 
ſeinem Weingarten zu Welbeck ſendet, über 19 Pfund ſchwer, 19 
Zoll im Durchmeſſer, über vier Fuß im Umfang und von mehr 
als 21 Zoll Länge. Aus dem Jahre 1846 allein werden drei 
Fälle von Hypertrophie gemeldet. Während faſt allgemein Über 
das Mißraten der Kartoffeln geklagt wird, gräbt ein Oekonom 
in Würzburg wahre Rieſenerdäpfel aus, fünf von neun Zoll 
Länge, vier Zoll im Durchmeſſer und mehr als acht Pfund Ge⸗ 
ſamtgewicht. In Wimmingen an der Mojel ift eine Traube ges 
wachſen, 1¼ Ellen lang, 3% breit und dick und Über 8 Pfund 
ſchwer, die Beeren jo groß wie Wallnüſſe. Einem Forſtbeamton 
der Herrſchaft Pürglitz in Böhmen aber kamen zufällig in ſeinem 
Garten auf eine Rabatte zwei Haferkörner geflogen, deren eines 
ſich ſo ſtark beſtockt, daß es 69 Halme mit 61 reifen Riſpen treibt, 
die 3519 Körner ergaben. Um ein Fünftel kleiner war der 
zweite Stock. Den Rekord ſchlagen Melonen. Aus Mingrelien 
kommt eine ſolche Frucht von Ellenlänge, wie ein Horn gebogen. 
Und im Auguſt ſieht man auf den öffentlichen Plätzen Vene⸗ 
digs Waſſermelonen, manche bis 40 Pfund ſchwer, wie Kanonen⸗ 
kugeln zu hohen Pyramiden aufgeſchichtet. 

f Drei Paar Menſchenhände wieder haben ſich vereinigt, um 
f das „größte Buch“ anzufertigen, in Kalkutta zu ſehen. Es iſt 

eine Abſchrift des Koran, von dem frommen Muſelmann Gholam 
. Moghudin und ſeinen zwei Söhnen. Sie find nach Mekka ge⸗ 
| zogen, um ihr Werk in Ehrfurcht dort niederzulegen. Die Buch⸗ 


ſtaben der Schrift find drei Zoll hoch. Der Band von 1 Fuß 
Dicke über 4 Fuß Höhe und mehr als 2 Fuß Breite. Den Air, 
text hatte binnen ſechs Jahren der Vater allein geſchrieben, die 
Söhne fügten eine perfiiche Ueberſetzung bei. Zwei ſtarke Brette 
bilden den mit einem Vorlegeſchloß verſehenen Deckel. r 

Der alte Chroniſt erwähnte aber auch einzelne Rleſengrößen 
im Dienſte des praktiſchen Lebens. Symbol: die Blätter des 
Tallipotbaumes. Ein ſolches ward aus Ceylon nach London ge⸗ 
bracht. Es mißt in der Höhe 12, in der Breite 16, im Umfang 
38 Fuß. Wie Fächer laſſen ſich dieſe ungeheuren Blätter zuſam⸗ 
menlegen und wieder ausbreiten, und dienen — als Schirme. 
Von Menſchenwerken wird u. a. Über die „größte Dampfmaſchine 
der Welt“ berichtet. Ihrer rühmen ſich um 1846 die Niederlande. 
Sie iſt imſtande, mit ihrem Pumpwerk in 25 Stunden eine Mil⸗ 
lion Tonnen Waſſer zu entfernen und rettet das Land vor der 
Gefahr der Ueberſchwemmung durch den ſturmgepeitſchten Har⸗ 
lemerſee. Amerika wieder zum Beiſpiel beſitzt um jene Zeit 
die größte Buchdruckerei. Die des John Dickſon in Boſton. Sie 
beſchäftigte 32 Preſſen, 100 Fenſter, bei Nacht 200 Gasflammen 
erleuchten die 15 Arbeitsſäle des 14294 Qudratfuß einnehmen: 
den Gebäudes. 1824 wird in Warſchau die größte Fenſtertafel 
eingeſetzt. 55 Ellen hoch, 2 breit. Ein Geſchenk des Zaren 
aus der Petersburger Fabrik für die Bibliothek. 

Jenseits der Grenzen des Monſtröſen ſtehen auch einzelne 
Kunſtwerke als Kunſtwerte von Ueberdimenſionen, namentlich F 
Muſikinſtrumente. Japan beſitzt wohl das Urbild. Vor dem | je 


— 


— ud 


| 
Sd weres Eiſenbahnunglück im Eiaß 


In der Nähe von Kolmar auf der Strecke Neu-Breiſach iſt in di 


Tempel zu Jedo hängt die größte Glocke der Welt (über 22 Meter 
hoch und 771800 Kilogramm ſchwer). 
Rieſenſchlägel geſchlagen, dem Anruf des Gotles Kwannon. Sie 
mißt über 20 Fuß in der Höhe, mehr als 22 Fuß Durchmeſſer 
und wiegt 3605 Zentner und 65 Pfund. 


J 
Welt „als das größte automatiſche Orgelwalzwerk auf dem Hohen 
Markt zu Wien elektriſch in Betrieb geſetzt. Die Orgel hat 800 
Pfeifen, läßt jede Stunde ein Mufitftüd hören, indeſſen jeweils 
eine hiſtoriſche Figur mit der Stundenziffer im vier Meter weiten 


gen, ohne ji 
a Religion Ye eine Weltanſchauung: die gute Küche. 
kannte perſönlich ſo ziemlich alle Politiker, Schriftſteller, Schau⸗ 
ſpieler und Schauſpielerinnen des zweiten Kaiſerreichs und der 
dritten Republik, aber ſein Hauptintereſſe und ſeine Leidenſchaft 
galten vor allem dem guten Eſſen. Er hatte eine eigentümliche 
Art, ſich zu erinnern: alle geſchichtlichen Ereigniſſe, die er be⸗ 
ſpricht, verbindet er mit Erinnerungen an die Mahlzeiten, die 
er an dieſen Tagen einnahm, wobei das Eſſen ſozuſagen das ur⸗ 
ſprüngliche Erlebnis iſt; immer es iſt die Mahlzeit, die in ihm 
die Erinnerung an das geſchichtliche Ereignis wachruft, und nicht 
umgekehrt. 
geſchichte das Weltgericht iſt, bekommt für ihn einen beſonderen 
Beigeſchmack, ihm iſt die Tagesgeſchichte das Tagesgericht. Welt⸗ 
geſchichtliche Begebenheiten intereſſieren ihn weniger als die 


kategorie, in der er denkt, iſt das Dejeutter, das franzöſiſche 


f Der Zuſammenſtoß forderte 5 Tote und zahlreiche Verletzte als Opfer. Unter den Verletzten befinden ſich 
* e 4 Kinder. — Blick auf die am ſchwerſten beſchädigten Wagen des Perſonenzuges. 


Kreisausſchnitt der Uhr erſcheint. Die „größte Orgel der Welt 
wiederum hat die Weltausſtellung in St. Louis zur Aufſtellung 
gebracht. In den beiden tieftönenden Pfeifen (je 32 Fuß lang) 
finden zwei Männer nebeneinander oder ein Pony Platz. Dieſe 
Rieſenorgel zählt 140 Regiſterzüge und 10 050 Pfeifen, verteilt 
auf fünf Manuale. Kombinationen ermöglichen die Wieder⸗ 
gabe ſelbſt verwickeltſter Orcheſterpartituren. 

Das ſind Wunderwerke, deren kunſtvoller Mechanismus das 
Geheimnis der Schöpferkraft birgt, den Einſchlag des Meta⸗ 
phyſiſchen zeigt. Ihre Größe iſt nicht nur rein äußerlich. Um 
die Uhren insbeſondere, auch um die unſcheinbarſte, iſt es etwus 
Merkwürdiges. Es lebt in ihnen, wie in manchen Inſtrumenten, 
und macht ſie empfindlich, als hätte ihnen nicht nur der Ver⸗ 
fertiger, der Meiſter, ſeine Seele gehaucht. 


der Jahrhunderte 


rochazka. 


Ste dient, mit einem 


er 


m vergangenen Jahre wurde die „größte Spieluhr der 


Brückeneinſturz bei Siegburg a 


Die im Neubau befindliche Siegbrlicke, die zur neuen Autoſtraße Köln Frankfurt a. M. gehört, brach aus unbekannter Urfrche 
zuſammen. Ein Arbeiter wurde getötet, mehrere verletzt. 


Welt eſchichte und Mahl eiten zeit; Diners und Soupers kommen in ſeiner Weltgeſchichte ziem⸗ 
9 d lich zu kurz. 
Durchs Leben gefrühſtückt. 
' Sein Werk „Erinnerungen eines Pariſers“ Souvenirs d'un 
ch iſt, was er ißt. Dieſer Ausſpruch der deut⸗ Pariſten, Paris, Tallandier, 1928) iſt ſonſt ein luftiges, amüſan⸗ 
tes Buch, das viele Tratſchgeſchichten und Anekdoten enthält. 
Et ift Bonapartiſt, reaktionär bis in die Knochen, auf Republik 
und Demokratie ſchlecht zu ſprechen; wenn es ſich aber um einen 
Tratſch handelt, kennt er keine Ehrfurcht, auch nicht vor der 
reaktionären Tradition. N 
Der junge Jollivet kam erſt gegen 1863 mit der Politik in 
Berührung. Die franzöſiſchen Emigranten führten im Ausland 
gegen die Willkürherrſchaft Napoleon des Dritten einen erbitter⸗ 
ten Kampf. Jollivet ſah ſie zum erſten Male auf der Inſel 
Bellen in einem Gaſthaus, wo er an Krebsſcheren ſog. Die 
ekanntſchaft Gambettas, des ſpäteren Volkstribuns, machte er 
in dem Cafee Procope, wobei er erwähnt, daß die in brauner 
Butter gebackenen Setzeier an dieſem Tage außerordentlich aut 
waren. 


Er war ein Hoheß rieſter der Reli⸗ | 


Kriegs: und Revolutionserlebniſſe des Magens, 

Es kam das Jahr 1870: der Krieg mit Preußen, der Zu⸗ 
ſammenbruch des Kaiſertums, die Rep ublik, die Belagerung von 
Paris, ſpäter die Kommune. Wie verhielt ſich unſer Jollivet zu 
Idiejen weltumſtürzenden Ereigniſſen? Die Kriegserklärung er 
fuhr er beim Abendeſſen in einem Cafee auf dem großen Boule⸗ 
vard, die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz in Cafee Helder, we 
er gewöhnlich fein Frühſtück einnahm, die Kataſtrophe von Se, 
dan am 3. September 1870 in der Villa einer kleinen Schau⸗ 
Ipielerin, wo er mit etlichen Freunden zu einem fröhlichen Nacht⸗ 
gelage geladen war. Am 4. September wurde die Republik aus⸗ 
gerufen. Jollivet war darüber ſehr ungehalten und dies um ſo 
mehr, als abends die ganze Stadt, Kaffeehäuſer und Reſtaurants 
eingerechnet, im Dunkeln blieb und er unverrichteten Magens 
nach Hauſe gehen mußte. Nieder mit der Republik! . 

Während der Belagerung von Paris hungerte die Bevöl⸗ 
kerung furchtbar. Nur Jollivet nicht, der es mit fabelhafter 
Geſchſcklichkelt verſtand, die wenigen guten Biſſen, die es noch 
gab, aufzuſpüren. Wenn es nicht anders ging, ließ er ſich durch 
leine Offiziersfreunde einluden; die Sonderſtellung der Offi⸗ 
ziersmeſſen ſchien ja ſelbſt damals ein unerſchütterliches Gebot 
der göttlichen Weltordnung. f 


Die Anſicht Schillers und Hegels, daß die Welt⸗ 


peiſen, die er an den hiſtoriſchen Tagen verzehrte. Die Haupt⸗ 


rühſtück, das unſerem Mittageſſen gleichkommt. Die meiſten 
iner geſchichtlichen Erinnerungen knüpfen ſich an dieſe Mahl⸗ 


— — 


In den letzten Tagen der Belagerung, als das Pariſet Volk 
ſchon kein Fleiſch, Brot und Fett mehr hatte und nut Ratten, 


bei einer berühmten Kokotte eingeladen. Den Höhepunkt des 
Freßgelages bildete ein Fiſch, den ein Freund der Hausfrau, der 
ruff.jche Militärattachee, ihr ſchicte. Dieſer Herr befand ſich 
im deutſchen Hauptquartiet, und es gelang ihm dort durchzu⸗ 
ſetzen, daß die deutſchen Vorpoſten den Fiſch mit anderen Le⸗ 
bensmitteln paſſieren ließen — die Solidarität der guten Ge⸗ 
ſellſcha't blieb auch in den Zeiten des furchtbarſten Völker⸗ 
gemetzels aufrecht! Leider war das Verfahren aber immerhin 
elwas umſtändlich und langwierig, und der Fiſch ſtank zum 
größten Leidweſen unſeres Freundes Jollivet bereits fürchterlich. 
Freilich, noch mehr ſtant die Gefinnung, die ſich trotzdem an dem 
Gericht erlabte, und es ift immerhin intereſſant, wie Jollivet, 
der waſchechte Patriot, dieſe empörenden Geſchichtchen mit der 
größ en Unbefangenheit auftiſcht. 

Und dann die Kommune! Jollivet verließ Paris mit der 
Verſailler Armee und kam erſt zurück, als dieſe Armee zum ent⸗ 
ſcheidenden Schlag gegen die Revolutionäre ausholte. Dieſes 
Kapitel feines Buches enthält keine Beſchreibung der Ereigniſſe, 
nicht einmal die „Greueltaten“ der Kommunarden werden ver⸗ 
dammt, hingegen erzählt er ausführlich, wie er in den Fußtapfen 


vergebens nach einem Freund ſuchte, um das fällige Frühftück 
einzunehmen, und daß es ihm erſt am ſpäten Nachmittag ges 
lang, ſeinen Hunger zu ſtillen. 

Politik nach der Speiſekarte. 


Nach dem Kriege wurde Jollivet Journaliſt, und da ergab 
ſich die Notwend'gleit, ſich einer politiſchen Partei anzuſchließen. 
Daß er gegen die Republik Stellung nahm, war durch ſeine Ab⸗ 
ſtammung, Erziehung und Lebensweiſe gogeben. D fiel dem 
Jeinſchmecker der Reſtautatlon die Wahl nicht leicht, weil es 
drei monarchiſtiſche Parteien gab: die Legitimiſten, die es mit 


chtem Nebel ein Perſonenzug auf einen rangierenden Gilter- 


Patriotismus und faule Fiſche. 5 


Mäuſe und Katzen verzehrte, war Jollivet zu einem Abendeſſen 


der Beſatungsarmee, die ſich durch ein Blutmeer Weg ſchaffte, 
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Buches zerſchellen an den ehernen? 


Koma 


der älteren Linie der Bourbonen hielten, die Orleaniſten, die 


Anhänger der jüngeren Linie, und endlich die Kaiſerpartei, die. 


Bonarpartiſten. Die Familie ſeiner Mutter gehörte zu den Le⸗ 
gitimiſten, ſein verſtorbener Vater war Orleaniſt. Er ſchloß ſich 
dennoch den Bonapartiſten an, und zwar aus einem einfachen 
Grunde. Eines Tages kam ein Journaliſt zu ihm, mit dem er 
öfter frühſtückte, und lud ihn ein, an der Gründung einer bo⸗ 
napartiſtiſchen Liga teilzunehmen. Man werde dreimal in der 
Woche zwiſchen elf und zwölf Uhr auf dem großen Boulevard 
flanieren und dann in einem guten Reſtaurant gemeinſam eine 
gute Mahlzeit einnehmen. Dieſes Parteiprogramm entſprach 
vollſtändig ſeiner Weltanſchauung, und jo wurde er Bonapartiſt. 
Seine politiſche Tätigkeit machte übrigens nicht viel Aufſehen; 
er frühſtückte zweimal mit dem Thronprätendenten, dem jungen 
Prinzen Napoleon zuſammen und kandidierte erfolglos bei einer 
Wahl. Seine bonapartiſtiſche Geſinnung hinderte ihn nicht, auch 
bei dem ligitimiſtiſchen Prätendenten zu frühſtücken und Jahr⸗ 
zehnte hindurch für ein orleaniſtiſches Blatt zu arbeiten, haupt⸗ 
ſächlich aus dem Grunde, weil die Redaktion dicht bei einem ſehr 
guten Reſtaurant lag. 

Leider bricht das Buch mit dem Jahre 1879 ab, obzwar Herr 
Jollivet noch ſiebenundvierzig Jahre lang auf Gottes Erdboden 
luſtwandelte. Es iſt ein fröhliches Buch, das ſelbſt bei den trau⸗ 
rigen Ereigniſſen angenehme Erinnerungen wachruft, und das 
einzige Geſchichtswerk, das ich mit Appetit las. Schade, daß es 
nicht vor einem Jahre erſchienen iſt. Seitdem bin ich zu einer 
ſtrengen Diät verurteilt, und die freudigſten Anregungen des 
Vorſchriften ärztlicher Willkür! 


| Vermiſchte Nachrichten 


Die Natur als Brückenbauerin. 

Die Natur iſt mit ihren geſtaltenden Kräften ſtets das hohe 
Vorbild des „ benſchen ton. und fo hat man fie immer mit 
ehrfürchtiger B-wunderung als die große Baumeiſterin betrachtet, 
die die gewaltigen Gipfel der Berge hoch aufwölbte. Neben 
dieſer aufbauenden Macht iſt ihr aber auch die Fähigkeit eigen, 
gewiſſe Schichtungen wieder abzutragen und Formationen auszu⸗ 
höhlen. Damit iſt ſie an manchen Stellen der Erde zu einem 
erſtaunlichen Brückenkonſtrukteur geworden. Wohl die ſchönſten 
Beiſpiele ſolcher Naturbrücken finden ſich in Arizona und in der 
Nähe der Grenzen dieſes Staates in Utah. 

Einige dieſer natürlichen Brücken ſind durch Eroſion ent⸗ 


8 ſtanden, durch die aushöhlende Kraft des Waſſers, andere wie⸗ 


der ſind durch aushöhlende und aufbauende Gewalten gemeinſam 
hervorgebracht worden. Vertreter der erſten Klaſſe ſind die Re⸗ 
genbogen⸗, Hoffnungs⸗ und Trotz⸗Brücke, die aus maſſivem porö⸗ 
ſem Sandſtein gebildet worden ſind. Die Waſſermaſſen, die in 
dieſen Felſen einen Widerſtand fanden, haben ſich in langen Zeit⸗ 
räumen hier durchgenagt und großartige Brückenbogen gebildet. 
Die Regenbogenbrücke, die 1909 von einem Profeſſor der Univer⸗ 
ſiität Arizona entdeckt wurde, liegt am Nordweſtabhang des Na⸗ 
vaho⸗Gebirges, etwa 10 Kilometer nördlich von der Grenze zwi: 
ſchen Arizona und Utah. Der ſich in einem faſt ebenmäßigen 
Halbkreis wölbende Bogen hat eine Spanne von 278 Fuß, eine 
höchfte Höhe von 39 Fuß über dem Waller und an feinem jtärf. 
ſten Teil eine Dicke von 42 Fuß. Nach der Symmetrie ihres Auf⸗ 
baus, der Größe ihrer Anlage und dem Glanz der leuchtend 
roten Steine iſt es die größte und ſchönſte Naturbrücke, die man 
kennt. Einen ähnlichen Tyſ us der Bogenbrücke zeigt die ſog. De 
fiance⸗ oder Trotzbrücke, die 3 Kilometer ſüdweſtlich von Fort 
Defiance in Arizona ſich findet. Auch dieſe Brücke hat einen 
a. geſchwungenen, nur etwas weniger gleichmäßigen Bogen 
und iſt von einer großen Mächtigkeit. Eine andere Brückenform 
weiſt eine Naturbrücke auf, die ſich 11 Kilometer ſüdöſtlich von 
Ndamana in Arizona in einem verſteinerren Wald findet. Hier 
it ein rieſiger verſteinerter Baumſtamm von dem einen Ufer 
eines Fluſſes ruf das andere geſtürzt und verbindet ſo die beiden 
Ufer in ſolideſter Weiſe. Durch Erofion in Gemeinſchaft mit der 
Aufſchrchtung von Travertin iſt die Natuthrückhe entſtanden, die 
einen breiten Strom bei den Moonel Falls im Havaſu Canyon 
in Arizona überquert. Auch dieſe iſt ein ganz einzigartiges 
Naturwunder, das die Schöpferkraft der Natur in helles Licht 
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Dos oankbare Seiferpulver 


Größte Ergiebigkeit und 
hervorragende Waschwir- 
kung! Dixin ist für jedes 
Waschverſahren geeignet. 
Besonders vorteilhaft für 
Maschinenwäsche zu ver- 
wonden! 
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Alerate in dieler Zeitung haben Lu 1 


We. lu mid den Mode | 


erlitten die Paſſagiere des vor kurzem untergegangenen engli⸗ 
ſchen Dampfers „Veſtris“, die ſich auf dem 21 000⸗Tonnen⸗ 
Dampfer „Celtic“ der engliſchen White Star⸗Line eingeſchifft 
hatten. Die „Celtic“ (im Bilde) lief bei der Einfahrt in den 
Hafen von Queenstown (Irland) auf einen Felſen. Sämtliche 
Fahrgäſte wurden von Schleppdampfern übernommen. 


Schiffbruch zum zweiten Male 


Kattowitz — Welle 422. 


Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Geſchichtsſtunde. 
18: Konzert von Warſchau. 19.30: Vortrag. 20.15: Sinfonie⸗ 
konzert. Anſchließend Berichte und Plauderei in franz. Sprache. 


Warſchan — Welle 1111.1. 
Freitag. 11.56: Zeitzeichen und Berichte. 16: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.10: Vorträge! 18: Konzert. 19.30: Vortrag und Be⸗ 
richte. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Wolle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 1 Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf platten und e ) 15.20—15.35: 
Erſter mündet chaftlicher Preisberi⸗ 


(außer Sonntags). 
bericht „(außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, 1 neueſte Preſſenachrichten, 
. „) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). a 
*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Freitag. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbun⸗ 
des Breslau. 16.30: Uebertragung aus dem Cafee „Goldene 
Krone“: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſ. Arbeitsgemeinſchaft 
„Wochenende“. 18.15: Abt. Literatur. 18.40: Hans Caroſſa. 
19.25: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 19.50: Abt. Wohlfahrts⸗ 


der 


pflege. 20.15: Wine rei, 21.15: Rudolf Blümner: Aus meiner 
Raritätenkiſte. 22: Die Abendberichte. 
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der Abreiblalender für den Heimatfeeumd 


für das Jahr 


1929 


Trefflichſtes und billigſtes Weihnachtsgeſchenk! 


52 Wochenbilder aus Oberſchleſien 
Landſchaft - Induſtrie - Volkskunſt 


Preis S. Zfoty 


Zu erwerben in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes 
Katowice, ul, Starowiejska Nr. 9/1 und in allen Buchhandlungen 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu Schnei- 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v.a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 35 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


EYER-VERLAG! LEIPZIG. . 


Vorzeit“. 


17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


Weiße Zähne 


BEER ET 
wird auch mit Erfolg ChIOxrO dont S verwendet. 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Vollswille“! 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Der Kurs für polniſche Geſchichte findet nach 
wie vor jeden Sonnabend auf Zimmer 11 ſtatt. 

Kattowitz. Der für den 18. Dezember 1928 angeſetzte Vor⸗ 
trag fällt aus, und die Genoſſen werden aufgefordert, ſich recht 
zahlreich am Weihnachtsfeſt der „Kinderfreunde“, welches im 
„Chriſtlichen Hoſpiz“, ulica Jagiellonska, ſtattfindet, zu betei⸗ 
ligen. Beginn der regelmäßigen Vorträge: Dienstag, den 8 
Januar 1929. Gen. Gorny ſpricht über „Chriſtentum und Klaſ⸗ 
ſenkampf“. SE 

Bogutſchütz⸗Zawodzie. Am Sonntag, den 16. d. Mts., nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24, der 
fällige Lichtbildervortrag: Das proletariſche Kind. Referent: 
Gen. Dr. Bloch. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder, beſonders der 
Frauen, ſehr erwünſcht. Parteimitglieder und die Freien es 
werkſchaftler ſind dazu herzlichſt eingeladen. 

Zalenze. Am Sonntag, den 16. Dezember, findet um 7 Uhr. 
ein Vortrag im Saale des Herrn Golczyk ſtatt über „Tiere der 
Referent: Herr Mittelſchullehrer Boeſe. Um zahl⸗ 
reichen Beſuch wird gebeten. Auch Gäſte ſind ſehr willkommen, 
da wichtige Mitteilung. 5 

Friedenshütte. Sonnabend, den 15. d. Mts., findet ein 
Vortragsabend ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Buchwald. 
Wegen der Wichtigkeit des Themas wird um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen gebeten. Anfang 6½ Uhr. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Bergarbeiterverbandes am 
Sonntag, den 16. Dezember 1928. 


Bismarckhütte. Vormittags 942 Uhr bei n Re. 
Nietſch. 

Schleſiengrube. Nachmittags 2% Uhr bei Scheliga. Ref. 
Nietſch. 

Lipine. Nachmittags 2% Uhr bei Mrzowietz. Ref. Se⸗ 
kulsky. 

Ruda. Nachmittags 2% Uhr bei Buchnell (früher Seidel). 
Ref. Ritmann. 5 

Zawodzie⸗Bogutſchütz. (D. S. A. P. und Arbeiter⸗ 


wohlfahrt.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 
3 Uhr, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24, Mitglie⸗ 
derverſammlung. Referenten: Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll und Genoſſin Kowoll. Anſchließend Vorſtands⸗ 
wahl. Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen und Genoſſinnen jehr er⸗ 
wünſcht. Die Mitglieder des Bergarbeiter-VBerbandes ſind dazu 
herzlichſt eingeladen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Der Ortsausſchuß 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz hält am Donnerstag, den 13. 
Dezember, abends 38 Uhr, im D.⸗M.⸗V.⸗ Biro, Krakowska 21, 
ſeine fällige Monatsſitzung ab. Erſcheinen aller Delegierten iſt 
Pflicht. Außerdem werden die Vorſtände der Kulturvereine und 
der Partei herzlich eingeladen. 

Nlickiſchſchacht⸗Janow. Bergarbeiterverband. Am 
Sonntag, den 16. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet bei Ko⸗ 
tyrba, Janow, eine wichtige Vorſtands⸗ und Vertrauensmänner⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher je 2 Delegierte aus Rosdzin, Schoppinitz, 
Myslowitz und Gieſchewald zugelaſſen werden. Da wichtige 
Fragen auf der Tagesordnung find, wird auch der neugewählte 
Vorſtand des ee für Arbeiterbildung dazu eingeladen. 

Nikolai. Sonntag, den 16. Dezember, 3 Uhr nachm., 
findet die fältige d Patteiberſammlung der D. S. A. P. ſowie auch 
der „Arbeiterwohlfahrt“ im Lokale „Freundschaft“ ſtatt. 
Es wird dringend erſucht, die Mitgliedsbücher mitzubringen. 
Pünktliches und Zahlreiche Erſcheinen iſt dringend erforderlich, 
da ſehr wichtige Fragen zu erledigen ſind. 

Lipine. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes in Lipine im Lokal 
Machon ſtatt. Alle Kollegen werden gebeten, zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referent: 
Kollege Kuzella. 

Hubertushütte⸗Hohenlinde. (D. MB. Jugendabtei⸗ 
lung.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, fin 
det eine Verſammlung der Jugendabteilung des Deutſchen Me⸗ 
tallarbeiter⸗Verbandes im Lokal Brachmainski⸗Hubertushütte 
ſtatt. Alle jugendlichen Kollegen werden um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. Referent: Kollege Buchwald. 
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Benötigen Sie 
zwecks Förderung des 
Ansehens Ihrer Firma oder zur 
Hebung Ihres Umsatzes geschmackvolle 
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